
Über, die Vorbereitung zum 50. Jahrestag 
der Großen Sozialistischen Oktoberrevolution

Beschluß des ZK der KPdSU vom 4. Januar 1967
Am 7. November 196" jährt sich zum 50. 

Male der Tag des Sieges der Großen So­
zialistischen Oktoberrevolution.
' Das Sowjetvolk und zusammen mit ihm 

auch die Werktätigen aller Länder werden 
dieses welthistorische1 Datum, die Geburt 
das ersten sozialistischen Staates der 
Welt.1 festlich begehen. Der 50. Jahrestag 
des-Oktober ist ein Triumph' des Marxis­
mus-Leninismus, der Ideale der Arbeiter­
bewegung, der Ideen des proletarischen 
Internationalismus und der Völkerfreund­
schaft. ■ . .

■Dlè Große Sozialistische Oktoberrevo­
lution hat ..eine neue Epoche der .Weltge­
schichte" (\V. I; Lenin), die Ära des Zu- 
sammenbriichs des Kapitalismus eingelei- 
teL'und die Geschicke der Menschheit dem 
Sozialismus zugewandt. Die Entwicklung 
det/Menschhèit in den verflossenen fünf­
zig- : Jahren stand im Zeichen des Tri- 
ümplis 'der Ideen' der Oktoberrevolution, 
der revolutionären Großtaten', die das so­
ziale und politische Bild' der' Welt von 
Grund auf gewandelt haben.
-Dèr fünfzigste Jahrestag 'des Oktober 

ist ein Fest' der Siege des Kommunismus, 
dès Marxismus-Leninismus, der lebensbe­
jahenden Lehre von Wladimir II jitsch Le­
nin, dem Inspirator und Organisator der 
Sozialistischen Oktoberrevolution, dem 
Gründer und Führer der Kommunistischen 
Partei und des Sowjetstaates, dem Kämp­
fer für die Einheit der internationalen 
kommunistischen Bewegung. Der Leninis­
mus ist ein-ewig lebender Quell des revo-

- lutionären Denkens, des revolutionären 
Handelns und des -'revolutionären Aiptesj 
den Leninschen Ideen streben immer neue 
Generationen der Menschen zu, dié für 
die Soziale Umgestaltung der Gesellschaft 
eintreten. Der Name Lenins ist allen Völ­
kern unseres Planeten unendlich teuer, 
er wurde zürn Symbol der neuen WelL

In Vorbereitung des 50. Jahrestages 
der Sowjetmacht bringen die Kommuni­
stische Partei und das Sowjetvolk immer 
wieder ihre Liebe zu lliitsch, der seine 
Kräfte, .seinen genialen Geist für die Sa­
che der Revolution. für den Kampf um das 
Glück der Arbeitsmenschen hingegeben 
hat, lind , Ihre unerschütterliche 
Entschlossenheit zum Ausdruck, sein Ver­
mächtnis in Ehren zu erfüllen, die Errun­
genschaften des Oktober zu wahren und 
zu mehren.

Die Oktoberrevolution machte erstmalig 
in der 'Geschichte Schluß mit der Herr­
schaft der Gutsbesitzer und Kapitalisten, 
vernichtete die Ausbeuterordnung. Unter 
der Losung ..Alle Macht den Sowjets!" 
erhoben sich Arbeiter, werktätige Bauern, 
Soldaten und Matrosen zum Sturm der 
alten Welt und. trügen den Sieg davon. 
Es wurde die Diktatur des Proletariats er­
richtet; -es entstand*  ein neuer Typ des 
Staates—der sozialistische Sowjetstaat. 
Es begann die Epoche der Herrschaft der 
Werktätigen. Die wirtschaftliche, soziale 
und politische Entsklavung der Volksmas­
sen,- ihre Befreiung von der Unterdrük- 
kung durch die andere Klasse wie auch 
von .der.nationalen Unterdrückung und 
'die allseitige Entwicklung der Menschen 
der Arbeit wurden zürn Ziel des Aufbaus 
einer neuen Welt. Darin liegt der tiefste 
Sinn: des-revolutionären Humanismus des 
Oktober.

Dié Oktoberrevolution'bahnte ‘die Wege 
zur Lösung der grundlegenden Probleme, 
die. durch den gesamten Lauf der früheren 
‘Entwicklung der Weltgeschichte hervorge­
bracht worden waren, und zwar: die Zu­
kunft der Gesellschaft, der Charakter des 
sozialen Fortschritts, Krieg und Frieden 
sowie die Geschicke der .Weltzivilisation.

"Der Steg des Oktober bekräftigte die 
Leninsche Theorie der sozialistischen Re­
volution.- Die .marxistisch-leninistische 
Lehre über:

die Unvermeidlichkeit "des Zusammen­
bruchs des Kapitalismus und der Be­
hauptung des Sozialismus;
die Rolle der von der kommunisti­
schen Partei geführten "Arbeiterklasse 
als Avantgarde bei der Revolution! und 
beim Aufbau der neuen Gesellschaft; 
"die Diktatur'des Proletariats und*  ih'*  

.re,Rolle .im Kämpfe um 'den Sieg "des
Sozialismus;
'die Sowjets als Erscheinungsform 
der Diktatur des Proletariats und Or­
gane der echten Volksmacht, der soziali­
stischen Demokratie;

"das Bündnis der Arbeiterklasse mit 
dér Bauernschaft und - den anderen 

. .Schichten der/Werktätigen unter der 
_Eühnijng jtgr-Arhèiterk|a  w, jls-der ent•

scheidenden Kraft im Kampf um die so­
ziale Befreiung; *
die Industrialisierung des Landes und 
die sozialistische Umgestaltung der 
Landwirtschaft;
die Wege zur Lösung der nationalen 
Frage;
die Steigerung des Lebensniveaus der 
Werktätigen*  jind die Verwirklichung 
der Kulturrevolution

hat die Prüfung durch die Geschichte be­
standen.

Indem das Sowjetvolk dem 50. Jahres-, 
tag' des Oktober entgegenkommt, zieht es 
die Bilanz seines ein halbes Jahrhundert 
währenden Weges des Kampfes und der 
Siege. Das ist der Weg von der gutsherr- 
lich-kapita^istischen Ordnung, zu den 
grundlegenden sozialistischen Umgestal­
tungen, zur Gesellschaft, die keine Aus­
beutung kennt; von der politischen Recht­
losigkeit der Werktätigen zur sozialisti­
schen Demokratie: von der nationalen Un­
terjochung der Völker zu ihrer- Freiheit 
und Gleichheit, zur Freundschaft und Brü­
derlichkeit; von der technischen und wirt­
schaftlichen Rückständigkeit zu der mo- 

. dernen Industrie und der mechanisierten 
kollektiven Landwirtschaft; vom Analpha­
betentum zum niedagewesenen Wachs­
tum der Volksbildung, der Wissenschaft 
ünd'der Kultur.

In den Oktobertagen, in den Jahren 
des Bürgerkrieges und der fremdländi­
schen Intervention hat sich mit besonde­
rem Nachdruck der hohe revolutionäre 

-Geist und der Heldenmut der Arbeiterklas­
se, der werktätigen Bauernschaft geäußert. 
Gleich' cinfr Insel war die Sowjetrepublik- 
vom Ozean der feindlichen Kräfte umge­
ben. die Feinde sagten,ihr den unvermeid­
lichen und schnellen Untergang voraus. 
Sie taten alles,.um die junge Sowjetrepu­
blik zu erdrosseln und zu vernichten. Es 
bedurfte größter Anstrengungen, um den 
Feuerririg der Weißgardisten und Inter­
venten zu sprengen, die Wirtschaftsblocka­
de, den Hunger und die wirtschaftliche 
Zerrüttung zu überwinden. Unter der Füh­
rung dér Kommunistischen Partei vertei­
digten die Arbeiter und Bauern, die Rote 
Armee die Errungenschaften der Revolu­
tion, schlugen sie ihre Feinde. Das Land 
nahm den wirtschaftlichen Aufbau in An­
griff.

Der massenhafte Heldenmut der Werk­
tätigen in den Jahren des Wiederaufbaus 
der Volkswirtschaft und der ersten Fünf­
jahrpläne ist eine der unvergeßlichen Sei­
ten in der Geschichte unserer Gesellschaft. 
Die Sowjetmenschen scheuten weder Kräf­
te noch Mittel, überwanden bewußt 
Entbehrungen, schafften beharrlich und 
lieferten Beispiele von Mut und Tapfer­
keit. um die Rückständigkeit des Landes 
zu überwinden und es in eine starke so­
zialistische Großmacht zu verwandeln.

Unsterblich ist die Großtat des Sowjet­
volkes im Großen Vaterländischen Krieg 
gegen die faschistischen Eindringlinge. 
Schwer und blutig war dieser Krieg. 
Unermeßlich waren die Opfer, die er for­
derte. Doch die von der Oktoberrevolution 
geschaffene sowjetische Gesellschafts­
und Staatsordnung hielt den härtesten 
Prüfungen stand. Die Zerschmetterung des 
Hitlerfaschismus—der zügellosesten Kräf­
te der imperialistischen Reaktion, des 
bösesten Feindes des Fortschritts und der 
Zivilisation—hat die unerschütterliche 
Macht des sozialistischen Staates bewie­
sen. Der Sieg der Sowjetunion im Großen 
Vaterländischen Krieg schuf günstige Vor­
aussetzungen für die Entwicklung der so­
zialistischen Revolutionen in mehreren 
Ländern Europas und Asiens, für den 
mächtigen Aufschwung der nationalen 
Befreiungsbewegung.

Die Kraft der sozialistischen Gesell­
schaftsordnung trat auch in den Nach­
kriegsjahren deutlich zutage. In kür­
zester Zeit wurden die Städte und Dörfer 
aus Schutt und Asche erhoben, wurde die 
im Kriege zerstörte Wirtschaft vollständig 
wiederaufgebaut, wurden neue Erfolge in 
der Entwicklung'der Wirtschaft, Wissen­
schaft und -Kultur erzielt. Das Land •^ât 
in'die Periode des umfassenden kommu­
nistischen Auf baus-ein.

Bei der Lösung'der gigantischen' 'Auf­
gaben,, die'die Geschichte' vor unserem 
Volk stellte, brachte 'das Sowjetvolk*Opfer ­
mut, und revolutionäre Organisiertheit. 
Besonnenheit und bewußte Disziplin 
sowie Zielstrebigkeit an den Tag.

Unser Volk wird das Gedenken der re­
volutionären Kämpfer, der Leninisten und 
Bolschewik!. die in den zaristischen Ker­
kern und in Verbannung um gekommen sind, 

das Gedenken der Volkshelden der Soziali­
stischen Revolution und des Bürgerkrieges 
stets wahren.

Unser Boden ist reichlich mit Blut von 
"Millionen der besten Söhne und Töchter 
des Volkes getränkt, die durch Weißgardi­
sten. Interventen und faschistische 
Eindringlinge den Tod fanden. Niemals 
■wird der Ruhm der Söhne und Töchter 
des Volkes, die die Freiheit und Unabhän­
gigkeit unserer Heimat verteidigt haben, 
verbleichen. Niemals werden die mutigen 
Erbauer aus der Zeit der' ersten Fünfjahr­
pläne.. die Erbauer neuer Werke. Kolchose 
und Sowchose vergessen. Ewig werden die 
Taten derer fortleben, die durch ihre Ar­
beit die materiellen und geistigen Reich­
tümer • der sowjetischen Gesellschaft ge- 

• mehrt haben.
Groß ist der Weg unseres Volkes. Groß 

ist seine Heldentat. Sie wird für die kom­
menden Generationeju-lür alle, die den 
Weg der Freiheit gewählt haben, ein ewi­
ges Vorbild sein.

Ein halbes Jahrhundert weht das rote 
Banner des Sozialismus siegreich über 
unserer-Erde. Ein halbes Jahrhundert ver­
wirklicht das • Sowjetvolk die Ideen von 
Marx. Engels und Lenin. Es hat vieles 
geleistet und vieles erreicht. Der vollstän­
dige und' endgültige Sieg des Sozialis­
mus in der UdSSR und der Übergang 
zum kommunistischen Aufbau ist das 
wichtigste Ergebnis der revolutionären 
Umgestaltungen in unserem Land.

Die 50 Jahre des Oktober bedeuten die 
Schaffung der sozialistischen Großindu­
strie mit einem beständigen Entwicklungs- 

die<niit^deTJTrrue§ten-Technik*au»**--  
E'erustet und'imstande ist, die komplizier-- 
csten wissenschaftlich-technischen Pro­

bleme und volkswirtschaftlichen Auf­
gaben zu lösen! Die Verwandlung der 
Sowjetunion-in eine starke Industriemacht 
ist einer der größten Siege der Arbeiter­
klasse, des ganzen*:  Volkes. Die Arbeiter­
klasse unseres Landes wahrt und pflegt 
sorgsam die ruhmreichen Arbeitstraditio- 
nen'der ersten Fünfjahrpläne.

Die 50 Jahre des Oktober bedeuten die 
Verwirklichung des Leninschen Plans der 
Vergenossenschaftlichung des Dorfes, 
die Schaffung der großen sozialistischen 
Agrarproduktion. Durch den Sieg der 
Kolchosordnung wurde die soziale Wende 
in den Verhältnissen auf dem flachen Lan­
de vollzogen. Gestiegen ist der materielle 
Wohlstand der Kollektivbauern,'unermeß­
lich gewachsen .ist das politische und kul­
turelle Niveau der Werktätigen auf dem 
Lande..Die .ruhmreiche Kolchosbauern­
schaft, , die Arbeiter ' in den Sowchosen 
schaffen unermüdlich, um den weiteren 
Aufstieg der Landwirtschaft" sicherzüstel- 
len und die'Reichtümer der , Heimat zu 
mehren.

Die 50 Jahre des Oktober bedeuten das 
Wachstum des Lebensniveaus des Volkes. 
Das Rech j auf Arbeit und Erholung, auf 
unentgeltliche Bildung, medizinische Be­
treuung und Rentenyersorgung fassen 
jetzt die Söwjetmens'chen als etwas Na­
türliches und Gewohntes auf. Der Sozialis­
mus hat (fern Sowjetmenschen den. Glau­
ben an den kommen den Tag gebracht;-la­
stet doch auf Ihm keine Angst vor Arbeits­
losigkeit, Willkür und Elend. In der .so­
zialistischen Gesellschaft ist die Sorge 
um den Menschen, um sein Wohl das 
höchste Ziel der' Partei und des Staates.

Die 50 Jahre des Oktober bedeuten die 
Verwirklichung der Kulturrevolution. 
Der Sozialismus hat den Sowjetmenschen 
Bildung und Aufklärung gebracht, das 
geistige Leben der'Gesellschaft unermeß­
lich gesteigert und bereichert. Die sowje­
tischen Wissenschaftler leisten wertvollen 
Dienst am-Volke. Die sowjetische Wis­
senschaft hat hervorragende Ergebnisse 
auf allen Gebieten des neuzeitlichen wis­
senschaftlich-technischen Fortschritts auf­
zuweisen. Groß sind ihre Verdienste bei 
der Erschließung des Weltalls. Die soziali­
stische "Kultur, Literatur und Kunst, die 
die besten Errungenschaften der Vergan­
genheit in sich aufgenommen haben, wur­
den zum untrennbaren ‘ Bestandteil'der 
gesamtproletarischen Sache,' helfen . aktiv 
bei der Erziehung- eines1, n'euén, allseitig 
entwickelten, Menschen 'der kommunisti­
schen Gesellschaft. ‘

Die 50'Jahre des Oktober'bedeuten die 
wachsende soziale, politische und ideo­
logische Einheit des Volkes. Auf der 
Grundlage.der Gemeinsamkeit der grund­
legenden Interessen der Werktätigen hat 
sidi-das Bündnis der Arbeiterklasse-und 
der Bauernschaft gefestigt, - das im ge­
meinsamen Kampf um dwi Aufbau des So­

zialismus und Kommunismus entstanden 
war und erstarkte.

Das Ergebnis der 50 Jahre des Oktober 
Ist die Behauptung der unverbrüchlichen 
sozialistischen Brüderlichkeit aller Völker 
unserer Heimat. Frei und gleichberechtigt 
haben sich das russische, das ukrainische, 
das belorussische, das usbekische, das ka­
sachische, das grusinische, das aserbaid- 

, sha-nischc, das litauische, das. moldau­
ische, das lettische, das kirgisische, das 
tadshikische, das' armenische, das turkme­
nische und das estnische Volk, haben sich 
alle Nationen und Völkerschaften zur 
unerschütterlichen Union der * Sozialisti­
schen' Sowjetrepubliken zusammenge­
schlossen, in gemeinsamen Bemühungen 
den Sozialismus aufgebaut, den Weg des 
Aufblühens beschritten und bei der Ent­
wicklung dar Wirtschaft und Kultur riesi­
ge Erfolge, erzielt. In der verbrüderten 
einträchtigen Familie der Völker der 
UdSSR haben wir die Errungenschaften 
des Oktober verteidigt und grandiose Er­
gebnisse auf dem von uns gewählten Weg 
erzielt.

Die Erfahrungen der Entwicklung der 
Ud.SSR als des sozialistischen Nationali- 
täten-Bundesstaates lassen das Wesen 
und die Bedeutung des Sozialismus für 
die Lösung der jahrhundertealten nationa­
len Frage erkennen, stellen den 
Triumph der Ideen des proletarischen In­
ternationalismus in der Praxis dar.

Die 50 Jahre des Oktober bedeuten das 
Aufkommen eines Menschen der neuen 
Welt, der neuen Moral. Nach dem Sieg der 
Oktoberrevolution setzte,, der entschlosse­
ne Kampf gegen die Sitten und Vorurteile 
der privateigentümerischen Welt mit ih­
rem Individualismus. Egoismus, mit ihret 
Habsucht ein. Die Jahre- des sozialisti­
schen Aufbaus haben den Charakter der 
Beziehungen der Menschen zueinander in 
unserem Lande von Grund auf verändert. 
Die Rechnung, der. bürgerlichen Ideologen, 
der Sozialismus werde die Trägheit und 
die individualistischen "Sitten der alten 
Gesellschaft nicht überwinden können, 
ging nicht auf. In den Jahren der Sowjet­
macht sind Generationen von Menschen 
mit hohem, politischem Bewußtsein, mit 
der neuen.Einstellung-zur Arbeit herange­
wachsen. die im Geiste des Kollektivismus 
und der Kameradschaftlichkeit, des sowje­
tischen Patriotismus und des proletari­
schen Internationalismus erzögen wurden. 
Es wurde der neue Charakter des Men­
schen als Revolutionär und Streiter für 
unsere große Sache geschmiedet.

In -unserem Lande hat sich die Demokra­
tie des Sozialismus entwickelt und durch­
gesetzt — die breiteste, die repräsentativ­
ste und die gerechteste Demokratie. Durch 
die Revolution hervorgebracht, hat die 
Macht der Sowjets — die Macht des Vol­
kes und für das Volk—große Möglichkei­
ten für die Beteiligung der Werktätigen 
an der Verwaltung der staatlichen, be­
trieblichen und gesellschaftlichen Ange­
legenheiten geboten. Die sozialistische 
Gesellschaft hebt die Bürgerwürde und 
Ehre des Menschen hoch, stellt vor die Men­
schen ., die edelsten Ziele und schafft 
alle Voraussetzungen für das bewußte 
schöpfetische Schaffen der Massen.

Im Leben der Gesellschaft wächst die 
Rolle der sowjetischen Gewerkschaften als 
Schule des Kommunismus, als Mittel zur 
Einbeziehung der Millionen Werktätigen 
in d?n.kommunistischen Aufbau.

In immer größerem Maßstab entfaltet sich 
die Tätigkeit des Leninschen Komsomol-, 
des aktiven Helfers der Partei. des Führers 
und 'Organisators der Sowjetjugend. Die 
sowjetische Ordnung bewährte sich als 
die hohe.Schule des Mutes und der Stäh­
lung der Jugend. Weitgehende Entwick­
lung haben genossenschaftliche, wissen­
schaftlich-technische, Sport- und andere 
Gesellschaftsorganisationen der Werktä­
tigen erfahren.

Der Sozialismus hat die politische und 
wirtschaftliche Gleichberechtigung der 
Frau gewährleistet. Dank der Oktoberre­
volution wurde sie zum aktiven Teilneh­
mer des neuen Lebens. In den Kriegsjah­
ren-wie .auch in den Jahren des sozialisti­
schen und kommunistischen Aufbaus leg­
ten: und legen die ruhmreichen sowjeti­
schen Frauen großen Mut an den Tag, lie­
ferten und liefern Vorbilder der aufop­
ferungsvollen und beharrlichen Arbeit. 
Überall '■— in Industrie und Landwirt­
schaft, in Volksbildung und Gesundheits­
schutz, in Wissenschaft und Kultur,-in 
der Erziehung der heranwachsenden Ge­
neration und in der -Lenkung des Staates 

— stehen die Frauen in den ersten Reihen 
der Erbauer des Kommunismus.

Die Ergebnisse der Oktoberrevolution,, 
die Lehren der Geschichte beweisen un­
widerlegbar die Vorzüge des Sozialismus 
gegenüber dem Kapitalismus. Die Ent­
wicklung der sozialistischen Sowjetge­
sellschaft. die von ihr erzielten Ergebnisse 
haben in der Praxis bewiesen, daß der 
Sozialismus die Gesellschaftsordnung ist, 
die eine planmäßige und wirksame Stei­
gerung der gesellschaftlichen Produktion, 
das Wachstum des Wohlstands und der 
Kultur des Volkes, die Demokratie und die 
wirkliche Freiheit für die Werktätigen si­
chert.

Die Erfahrungen des sozialistischen 
Aufbaus haben gezeigt, was für ein kom­
pliziertes und schöpferisches Werk die re­
volutionäre Umgestaltung der Gesell*  
schäft ist, welchen neuen Problemen und 
Aufgaben wie auch geschichtlichen 
Wenden sie in ihrer Entwicklung begeg­
net.

Die Sowjetgesellschaft bildete sich her­
aus, wuchs und erstarkte in den erbitter­
ten Klassenschlachten. Indem.unser Volk 
unter Führung der Leninschen Partei die 
komplizierteste Aufgabe löste und die 
Ideale des wissenschaftlichen Sozialismus 
in der Praxis verwirklichte, schritt es 
einen« neuen, ungebahnten Weg:. Im 
Kampf um die Sowjetmacht, um den Sieg*  
des Sozialismus mußte die Arbeiterklasse, 
mußten alle Werktätigen viele Schranken 
und Hindernisse überwinden und enor­
me Schwierigkeiten durchmachen.

Die proletarische Revolution siegte zu- 
""erst''iifeihem" Land dessen Wirtschaft' 

rückständig und durch den imperialisti­
schen Krieg wie auch durch die fremdlän­
dische Intervention'stark unterhöhlt war. 
Die Sowjetmenschen bauten dén So­
zialismus angesichts der feindlichen impe­
rialistischen Umzingelung und der stän­
digen Bedrohung einer bewaffneten Inter­
vention auf. über unser Land brachen die 
härtesten Kriegsprüfungen mit ihren un- 
auffüllbaren Menschenverlusten und' 
riesigen materiellen Schäden herein.

In den fünfzig Jahren des durchmessenen 
Weges haben die Partei und das Volk so­
wohl die Freude der großen Siege als auch 
die Bitterkeit der Verluste, zeitweiliger- 
Rückschläge und Fehler erkannt. Aus al­
len Prüfungen ging unsere Partei noch 
gestählter, noch stärker mit uner­
schütterlichem revolutionärem Optimis­
mus und der Gewißheit hervor, daß die 
große Sache des Kommunismus den Sieg 
davontragen wird.

Wir haben auch jetzt noch nicht wenige 
ungelöste Probleme. Die Partei schätzt 
die Sachlage nüchtern ein, sieht die heran­
gereiften Aufgaben und leitet alle Maß­
nahmen zu deren Lösung ein.

Die Größe und die Kraft des Sozialis­
mus als einer Idee wie auch als eines .Sy­
stem der gesellschaftlichen Beziehungen 
äußerten sich mit besonderem Nachdruck 
darin, daß das erste Land des Sozialismus 
trotz aller Schwierigkeiten vermocht hat-, 
te, das zu vollbringen, was vielen als un« 
möglich und unerreichbar erschien.

Unser Land hat eine Entwicklungsstu­
fe erreicht, .die uns gestattet, die Aufgaben 
unserer wirtschaftlichen- Entwicklung 
und-der Hebung des Volkswohlstands 
noch erfolgreicher zu lösen. Der Sozialis-- 
mus ist eine in ständiger Entwicklung 
begriffene Gesellschaft, die auf ihrem Vor­
marsch immer neue Reserven und Mög­
lichkeiten aufdeckt. Diese Möglichkeiten 
und Vorzüge des Sozialismus werden aber 
nicht von selbst, nicht automatisch zu Rea­
litäten. sondern im Ergebnis der bewuß­
ten Arbeit von Millionen.

Groß ist die Rolle der sowjetischen Ar­
beiterklasse als Schöpfer der neuen 
Gesellschaft. Ihre geschichtliche Mission 
äußerte sich im Vollbringen der Oktober­
revolution und im Aulbau des Sozialismus. 
Die Arbeiterklasse ist die fortschrittlich­
ste und die führende Kraft der sowjeti­
schen Gesellschaft auf ihrem Wege zum 
Kommunismus.

Die weltgeschichtlichen Siege der So­
wjetunion haben die marxistisch-leninisti­
sche Lehre über die historische Rolle der 
Arbeiterklasse, über die Richtigkeit des 
Weges voll und ganz bestätigt, auf dem 
unser Volk seit dem -Oktober all die Jahre. 
unter der Führung der KPdSU, unter dem 
Banner der Ideen des Marxismus-Leninis­
mus schreitet. Die Kommunistische Par­
tei hält hoch das große Banner Lenins.

(Fortsetzung auf S. 2)



Über die Vorbereitung zum 50. Jahrestag 
der Großen Sozialistischen Oktoberrevolution

(Fortsetzung von S. I)

In den schwersten Zeiten. In den Jahren 
des Kampfes um die Sowjetmacht und in 
den Tagen, als die Werktätigen um das 
Ableben Lenins trauerten, wie auch in der 
Periode der schweren Prüfungen des Gro­
ßen Vaterländischen Krieges traten die 
würdigsten Söhne und Töchter unseres 
Volkes der Partei Lenins bei, um in ihren 
Reihen für den Sieg der Arbeitersache zu 
kämpfen. Immer und überall meldeten sich 
die Kommunisten ohne Zögern zu den 
schwierigsten Bereichen des Kampfes und 
des Aufbaus. Im revolutionären Kampf 
und in den sozialistischen Umgestaltun­
gen hat die Partei zahlreiche Kader von 
Mitarbeitern aller Zweige der Wirtschaft 
und Kultur erzogen. Die Kommunistische 
Partei ist Fleisch vom Fleisch der Arbei­
terklasse, des arbeitenden und schaffenden 
Volks, sie verspürt ständig seine einmüti­
ge Unterstützung: der Partei liegt viel am 
Vertrauen der Werktätigen, sie hat kei­
ne anderen Interessen außer den Inter­
essen des Volkes.

Den 50. Jahreslag des Oktober begeht 
die KPdSU mit dem Wissen Ihrer reich­
sten Erfahrungen der Leitung des kom­
munistischen Aufbaus, der Innen- und 
Außenpolitik des Landes ausgerüstet. Ih­
re Generallinie hat die Partei im unerbitt­
lichen Kampf gegen die Trotzkisten, klein­
bürgerlichen Abenteuerer. rechten Oppor­
tunisten. Nationalabweichler und anderen 
antileninschcn Strömungen und Gruppen 
behauptet.

Die KPdSU, die sich fest und unbeirrbar 
von den marxistisch-leninistischen Prin­
zipien leiten läßt und das theoretische Er­
be von Marx, Engels und Lenin weiterent- 
wickdt und bereichert, führt sicher das So­
wjetvolk auf dem Wege des kommunisti­
schen Aufbaus, wird erfolgreich ihrer Rol­
le als Organisator und politischer Führer 
des Sowjetvolkes gerecht.

Die Erfahrungen der KPdSU als Par­
tei der Großen Sozialistischen Oktoberre­
volution, als führende Kraft der soziali­
stischen Gesellschaft, die in einem Lande 
aufgebaut wurde, wo früher die verschie­
densten sozialökonomischen Formationen 
—von den patriarchalischen Stammesver- 
hältnissen bis zum Kapitalismus, sind von 
enormer internationaler Bedeutung.

Die kommunistischen und Arbeiterpar­
teien. die Völker der verbrüderten Länder 
studieren aufmerksam die Erfahrungen 
des sozialistischen und kommunistischen 
Aufbaus in der Sowjetunion und wenden 
sie weitestgehend bei der Schaffung des 
neuen Lebens an. Die wertvollen Erfah­
rungen der Bruderparteien beim Aufbau 
des Sozialismus werden weitgehend in un­
serem Lande verwendet. Die gegenseitige 
Unterstützung und Hilfe, der gegenseitige 
Erfahrungsaustausch sind zum mächtigen 
Faktor unseres erfolgreichen Vormarsches 
auf dem Wege des Fortschritts geworden.

In den 50 Jahren des Oktober- sind in 
der Weltpolitik grundlegende Veränderun­
gen eingetreten. In ihrem ersten Dekret, 
dem Dekret über Frieden hatte unsere Re­
volution die Politik des Raubs und der Ge­
waltanwendung in der internationalen 
Arena entschieden abgelehnt. Gerade nach 
dem Oktober bildeten sich in der Weltpoli­
tik zwei einander entgegengesetzte t Rich­
tungen, zwei Linien, die des Friedens und 
der Freiheit der Völker, die durch den So­
zialismus verkörpert wurde, und die des 
Krieges und der Unterdrückung, die vom 
Imperialismus verfolgt wird.

Der Sowjetstaat hat neue Prinzipien für 
die Beziehungen zwischen den Völkern 
und Ländern verkündet und setzt sie in 
der Praxis durch, die Prinzipien der 
Gleichberechtigung, der Souverenität, der 
Nichteinmischung in die inneren Angele­
genheiten. Seit dem Leninschen Dekret 
über Frieden betreibt die Sowjetunion 
eine Außenpolitik, die dem innigsten Seh­
nen der Völker entspricht.

Das ist die Politik, die die Gewährlei­
stung der günstigsten Bedingungen für 
den sozialistischen und kommunistischen 
Aufbau, die Festigung der Einheit und 
Geschlossenheit der sozialistischen Län­
der, die größtmögliche Unterstützung dés 
Kampfes der Völker für nationale und so­
ziale Befreiung, die Zusammenarbeit mit 
den jungen Enlwicklungsstaaten, die kon­
sequente Durchsetzung der Prinzipien der 
friedlichen Koexistenz von Staaten mit un­
terschiedlicher sozialer Ordnung und den 
Kampf für die Befreiung der Menschheit 
von einem neuen Krieg bezweckt.

Den 50. Jahrestag des Oktober begeht 
das Sowjetvolk angesichts der weiteren 
Festigung der internationalen Positionen 
unseres Landes. Die Sowjetunion leistet 
großen Beitrag zum Schutz des Weltfrie­
dens und der Sicherheit der Völker, zum 
Kampf der werktätigen Massen für Frei­
heit. Frieden und sozialen Fortschritt.

Im Laufe eines halben Jahrhunderts 
geht das Land der Oktoberrevolution an 
der Spitze des Weitfortschritts. Nachdem 
unser Volk die hochentwickelte soziali­
stische Gesellschaft aufgebaut hqtte, ver­
größerte es unermeßlich seine Möglichkei­
ten, die Beschleunigung der sozialen 
Wandlungen in der ganzen Welt zu be­
einflussen. Der sozialistische und kommu­
nistische Aufbau in der UdSSR ist mit der 
wichtigste . Bestandteil des weltweiten re­
volutionären Prozesses. Heute beeinflußt 
der Sozialismus die weltpolitische Ent­
wicklung vor allem durch die positive
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Kraft seines Beispiels. Die Macht unseres 
Staates, sein Beispiel und sein Ansehen, 
seine Aktivität in der internationalen Are­
na, die in den Dienst der sozialistischen 
Ideale gestellt sind, gewinnen immer grö­
ßere Bedeutung für die Lösung der Welt­
probleme im Interesse der Werktätigen 
aller Länder.

Die Große Sozialistische Oktoberrevolu­
tion ist von enormer internationaler Be­
deutung. Sie hat den Lauf der geschicht­
lichen Ereignisse in der Welt beschleu­
nigt. Die Ideen des Marxismus-Leninis­
mus, die Ideen des Oktober haben sich 
über die ganze Erde ausgebreitet.sie haben 
die Völker zum Kampf gegen die Unter­
drücker. für ihre Freiheit und Unabhän­
gigkeit geweckt. Die Errungenschaften der 
Oktoberrevolution waren die mächtige 
Basis der revolutionären Umgestaltungen 
in allen Erdteilen.

Der Sieg der sozialistischen Revolution 
in vielen Ländern Europas und Asiens und 
auf dem amerikanischen Kontinent, näm­
lich in Kuba, die Schaffung des soziali­
stischen Weltsystems ist die Fortsetzung 
der revolutionären Erneuerung der Welt, 
die vom Oktober cingeleitet wurde.

Die Oktoberrevolution hat die welthisto­
rische Rolle der Arbeiterklasse als Ban­
nerträger. und Vorkämpfer für den So­
zialismus, als die fortschrittlichste und 
die kampferprobteste Kraft der Ge­
genwart aufgedekt. Sie hat der 
revolutionären Bewegung der inter­
nationalen Arbeiterklasse mächtigen Auf­
trieb verliehen und sie in den Mittelpunkt 
der gegenwärtigen Epoche gerückt.

Die Oktoberrevolution war ein Wende­
punkt in der Entwicklung der nationalen 
Befreiungsbewegung. Sie hat die reale 
Möglichkeit der vollständigen nationalen 
Befreiung der Völker bewiesen, die Krise 
des Kolonialsystems eingeleilet und die 
reale Perspektive der nationalen Befrei­
ungsrevolutionen eröffnet. Der Zusammen­
bruch der Kolonialreiche, das Eintreten 
der früher versklavten Völker in das in­
ternationale Leben als aktive und selb­
ständige Kraft, ihr Streben nach dem sozi­
alen Fortschritt —das alles ist mit der 
Oktoberrevolution, mit den Erfolgen des 
Sozialismus, mit dem Klassenkampf und 
dem antiimperialistischen Kampf der Völ­
ker der Welt untrennbar verbunden.

Die Große Sozialistische Oktoberrevolu­
tion hat:

den Kampf des Proletariats und der an­
deren revolutionären Kräfte für den So­
zialismus mit dem Kampf der unter­
drückten Völker gegen das nationale 
und koldniale Joch geeint. Sie hat die Le­
bensfähigkeit und die Notwendigkeit des 
Bündnisses der Arbeiterbewegung mit 
dem nationalen Befreiungskampf der 
Völker um des Sieges über den Imperia­
lismus willen, um des Triumphs der na­
tionalen und der sozialen Freiheit willen 
auf gezeigt;

auf die Völker der Welt einen gewalti­
gen revolutionisierenden Einfluß ausgeübt, 
die Kampfentschlossenheit des Proletariats 
aller Länder gefestigt; die unterdrückten 
Nationen geweckt und die breiten sozialen 
Schichten ins aktive politische Leben ge­
rufen;

im größten Maße zur verstärkten Orga­
nisiertheit der Arbeiterklasse und der 
Werktätigen In der ganzen Welt beigetra­
gen, was im W'achstum der kommunisti­
schen Parteien, in der schnellen Entwick­
lung der Gewerkschaften, der Frauen- 
und Jugendorganisationen, aller fort­
schrittlichen Kräfte der Gesellschaft sei­
nen Ausdruck findet.

Die Oktoberrevolution wurde zur Wiege 
der jetzigen kommunistischen Weltbewe­
gung, die sich in unseren Tagen in die 
einflußreichste politische Kraft im Kampf 
um die revolutionäre Umgestaltung der 
Welt auf sozialistischen Grundsätzen ver. 
wandelt hat. Die kommunistische Bewe­
gung hat ihre Fähigkeit unter Beweis ge­
stellt, die Interessen der Werktätigen 
standhaft und konsequent zu verteidigen. 
Die strategische Linie der neuzeitlichen 
kommunistischen Bewegung ist in den 
Erklärungen der Moskauer Beratungen 
von Vertretern der kommunistischen und 
Arbeiterparteien 1957 und 1960 festgelegL 
Die Treue zu diesen Erklärungen ist ein 
unveräußerliches Merkmal der marxi­
stisch-leninistischen Parteien.

Die Geschichte dieses halben Jahrhun­
derts hat die Richtigkeit und Lebensfähig­
keit des Marxismus-Leninismus wie auch 
die Haltlosigkeit des Reformismus und des 
Sozialdemokratismus bewiesen. Die Er­
fahrungen lehren, daß jene kommunisti­
schen Parteien zu Erfolgen gelangen, die 
sich unentwegt vom Marxismus-Leninismus 
leiten lassen, daß jede Revision des Marxis­
mus-Leninismus wie auch jeder Versuch, 
den Marxismus-Leninismus durch die 
pseudorevolutionäre Phrase oder durch 
Dogmen zu ersetzen, unweigerlich fehl­
schlägt.

Zwischen dem Sozialismus und dem Ka­
pitalismus, zwischen den Kräften des Fort­
schritts und der imperialistischen Reaktion 
ist ein unversöhnlicher Kampf im Gange. 
Der Imperialismus macht in seinen Ver­
suchen, die Geschichte, den mächtigen 
Strom der revolutionären Befreiungsbewe­
gung aufzuhalten, vor keinen Bestialitäten 
halt. Der amerikanische Imperialismus, der 
die Funktionen des Weligendanncn über­
nommen hat, verstärkt die Provokationen 
in verschieden Teilen der Welt« Die USA­

Imperialisten haben den räuberischen 
Krieg gegen das vietnamesische Volk vom 
Zaune gebrochen, sie versuchen, die Frei­
heit und Unabhängigkeit der Völker zu 
erdrosseln und ihre Herrschaft durchzu­
setzen.

Das verlangt gebieterisch, daß die Ein­
heit aller revolutionären und fortschrittli­
chen Kräfte zwecks entschlossener Abfuhr 
an die Aggressoren, zwecks des Kampfes 
gegen den Imperialismus verstärkt wird.

Die Erfahrungen der fünfzig Jahre ver­
anschaulichen überzeugend die Unerschüt­
terlichkeit der marxistisch-leninistischen 
These, daß die nationalen und die Inter­
nationalen Aufgaben der revolutionären 
Kräfte untrennbar sind. Die Treue zum 
proletarischen Internationalismus ist die 
Gewähr für einen erfolgreichen Vormarsch 
der revolutionären Sache in jedem einzel­
nen Land und auch im internationalen 
Maßstab.

Die Sowjetunion befindet sich in der 
vordersten Frontlinie des Kampfes gegen• 
den Imperialismus. Die KPdSU, die ihre 
internationale Pflicht unentwegt erfüllt, 
bemüht sich mit aller Kraft um die Festi­
gung des Zusammenhalts der internatio­
nalen kommunistischen und Arbeiterbewe­
gung auf der Grundlage der Prinzipien des 
Marxismus-Leninismus und des proletari­
schen Internationalismus, unterstützt den 
revolutionären Kampf des Proletariats ge­
gen die kapitalistische Sklaverei, unter­
stützt die Völker, die gegen das koloniale 
Joch und den Neokolonialismus kämpfen, 
verfolgt konsequent den Kurs auf die Fe­
stigung des Bündnisses mit den Kräften 
der nationalen Befreiung.

Von den ersten Tagen seines Bestehens 
an steht das Sowjetland im internationalen 
Bündnis mit dem Proletariat, mit den 
Werktätigen der ganzen Welt. Dieses 
Bündnis ist ein starker Kraftquell sowohl 
für das erste Land des Sozialismus als 
auch für die gesamte internationale revo­
lutionäre Bewegung.

Die sowjetischen Kommunisten, das gan­
ze Sowjetvolk schätzen hoch die internatio­
nale Unterstützung, die ihnen ihre Brüder 
im Ausland erweisen. Nicht zu löschen aus 
der Erinnerung der Sowjetmenschen ist 
die Beteiligung von Tausenden und aber 
Tausenden Internationalisten an der be­
waffneten Verteidigung des ersten Vater­
landes der Werktätigen. Zum Symbol der 
internatianalen Einheit wurde die mächtige 
Bewegung „Hände weg von Sowjetruß­
landl" Das Sowjetvolk wird nie die brü­
derliche Solidarität vergessen, die für uns 
in den Jahren des sozialistischen Aufbaus 
in der UdSSR, in den Jahren des Großen 
Vaterländischen Kriegs, mit dem der anti­
faschistische Widerstand w verschmolzen 
war, empfunden wurde.

Das Wachstum der internationalen revo­
lutionären Bewegung, die Sympathien und 
die Unterstützung der Arbeiterklasse und 
der Werktätigen der ganzen Welt, die dem 
Land der*Sowjets  zuteil werden, begeistern 

, unser Volk im Kampf für den Sieg des 
Kommunismus. In unserer Partei und in 
unserem Volk ist das Gefühl der internati­
onalen Solidarität und der Freundschaft 
mit den Klassenbrüdern, mit unseren Brü­
dern im gemeinsamen Kampf um Frieden, 
Demokratie und Sozialismus stark entwik- 
kelt.

Die geschichtlichen Erfahrungen der So­
zialistischen Oktoberrevolution, der revo­
lutionären Weltbewegung zeugen unwi­
derlegbar davon, daß die Wahrnehmung 
der ureigensten Interessen der Werktäti­
gen, der allseitige s soziale Fortschritt nur 
auf der Bahn des Sozialismus möglich 
sind, daß die Arbeiterklasse, die im Bünd­
nis mit den breitesten Volksmassen 
auftritt, die Haupttriebkraft der neu­
zeitlichen Geschichte ist, daß der 
Marxismus-Leninismus die einzig 

wissenschaftliche, wahrhaft revolutionäre 
Ideologie der internationalen Arbeiterklas­
se, des Weltsozialismus ist, daßfder Sozia­
lismus allen unterdrückten Nationen und 
Völkern soziale und nationale Befreiung, 
Gleichberechtigung und Wiedergeburt 
bringt.

Die kommunistische Partei, das Sowjet­
volk bereiten sich zum 50. Jahrestag der 
Großen Sozialistischen Oktoberrevolution 
vor. wobei sie mit Recht auf das Geleistete 
stolz sind und klare Perspektive für die Zu­
kunft haben.

Ein wichtiger Meilenstein auf dem Vor­
marsch unseres Landes zum Kommunismus 
war der XXIII. Parteitag der KPdSU. 
Der Parteitag hat auf Grund einer zutiefst 
wissenschaftlichen Analyse die Hauptauf­
gaben für die jetzige Etappe des kommu­
nistischen Aufbaus feslgelegt. Die Partei 
hat äußerst wichtige Maßnahmen zur Be­
hauptung und Weiterentwicklung der Le­
ttischen Normen des Partei- und Staatsle­
bens. zur Vervollkommnung der Prinzipien 
des Kollektivismus in der Arbeit, zur Ent­
wicklung der innerparteilichen Demokratie, 
zur Entfaltung der Kritik und Selbstkritik, 
zur Verbesserung der Leitungsnielhoden in 
der Volkswirtschaft ausgearbeitet, die nun 
verwirklicht werden.

, Die vom XXIII. Parteitag aufgezeigten 
Aufgaben und Pläne für die nächsten Jah­
re verleihen den Sowjetmenschen neue 
Kräfte, flößen ihnen neue Energien ein.

Das Feiern des Jahrestags der Oktober­
revolution ist zu einer Tradition der So­
wjetmenschen geworden. Jeder Sowjet­
mensch, jede Familie begeht den Jahrestag 
der Revolution als das freudigste, das 
größte und bedeutsamste Ereignis. Aber 
der 50. Jahrestag des Oktober ist «in.be-
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sonderes Fest. In diesen Jubiläumstagen 
werden unsere Partei und das Sowjetvolk 
da^ Fazit des in der ganzen geschichtli­
chen Epoche durchmessenen Weges zie­
hen. Wenn wir die Vergangenheit erfassen, 
erkennen wir zutiefst, daß uns neue Auf­
gaben des kommunistischen Aufbaus er­
wachsen. Ihre erfolgreiche Lösung wird 
der Lehre von Marx, Engels, Lenin, der 
Kommunistischen Partei, dem Sowjetvolk 
zu neuen Siegen verhelfen.

Das Zentralkomitee der KPdSU be­
schließt:
. Der 50. Jahrestag der Großen Sozialisti­

schen Oktoberrevolution ist als das gro­
ße Fest der Werktätigen, als das ruhm­
volle Fest aller Völker der UdSSR, als 
Triumph der Ideen des Oktober., der Ide­
en des Kommunismus zu begehen.

In Erinnerung an die Worte W. I. Lenins, 
die beste Art und Weise den Jahrestag der 
großen Revolution zu begehen, sei das 
Konzentrieren der Aufmerksamkeit auf 
die ungelösten Aufgaben, empfiehlt das ZK 
der KPdSU den Partei-, Sowjet-, Gewerk­
schafts-, Komsomol- und Wirtschaftsorga­
nisationen, den Kampf um die Verwirkli­
chung der vom XXIII. Parteitag aufge­
zeigten Pläne noch breiter zu entfalten 
und die Bemühungen der Werktätigen auf 
die Lösung folgender wichtigster Aufga­
ben zu richten:

weiteres bedeutendes Wachstum der In­
dustrie, Steigerung der Wirksamkeit der 
gesellschaftlichen Produktion auf der 
Grundlage der größtmöglichen Ausnut­
zung der wissenschaftlich-technischen Er­
kenntnisse, Steigerung der Arbeitsproduk­
tivität. Verbesserung des Systems der Pla­
nung und der wirtschaftlichen Stimulie­
rung, Vervollkommnung der gesellschaft­
lichen Beziehungen;

Gewährleistung des gleichbleibend ho­
hen Entwicklungstempos in der Landwirt­
schaft bedeutende Steigerung der Produk­
tion von landwirtschaftlichen Erzeug­
nissen auf der Grundlage der Intensi­
vierung der Agrarproduktion;

Weitere bedeutende Hebung des mate­
riellen und kulturellen Lebensniveaus des 
Volkes, Erweiterung des Wohnungsbaus 
sowie der sozialen und kulturellen Bau­
tätigkeit, in Stadt und Land;

weitere Vervollkommnung der soziali­
stischen Demokratie. Erhöhung der Rolle 
der Sowjets der Werktätigendeputierten, 
volle Ausnutzung ihrer Befugnisse bei der 
Erfüllung der Aufgaben des wirtschaftli­
chen und kulturellen Aufbaus, Entwick­
lung der Aktivität der Werktätigen in al­
len Sphären des gesellschaftlichen Lebens, 
höhere Verantwortung der Vollzugsorga­
ne, Deputierten und Amtspersonen 
vor dem Volk;

Festigung der sozialistischen Lebens­
normen, Bereicherung der revolutionären 
Traditionen unserer Gesellschaft, allsei­
tige kommunistische Erziehung der Men­
schen im Geiste des sowjetischen Patrio­
tismus, des proletarischen Internationalis­
mus und der Völkerfreundschaft.

Den ZK der Kommunistischen Parteien 
der Unionsrepubliken, den Regions-, Ge­
biets-, Stadt- und Rayonkomitees wie auch 
den Grundorganisationen der Partei wird 
empfohlen, die organisatorische und po­
litische Arbeit im Zusammenhang mit dem 
50. Jahrestag der Großen Sozialistischen 
Oktoberrevolution breit zu entfalten.

Es wird als zweckmäßig gehalten, daß 
die ZK der Kommunistischen Parteien der 
Unionsrepubliken, die Regions-, Gebiets-, 
Stadt- und Rayonkomitees der Partei, die 
Grundparteiorganisationen und die Kol­
lektive der Werktätigen, die im Zusam­
menhang mit der Vorbereitung zum 50. 
Jahrestag des Oktober stehenden 
Fragen diskutieren. Jedes Gebiet, je­
der Rayon, jeder Betrieb, Sowchos und 
Kolchos müssen eigene konkrete Pläne 
der Vorbereitungen zum Festtag haben.

In der politischen Arbeit unter den 
Werktätigen kommt es darauf an, die 
welthistorische Bedeutung des Oktober 
für die revolutionären Umgestaltungen in 
unserem Lande, seinen Einfluß auf die 
weltumspannenden Prozesse, auf den Sieg 
der sozialistischen Revolutionen in den 
anderen Ländern tief zu ergründen und 
die grundlegenden Vorzüge des Sozialis­
mus gegenüber dem Kapitalismus weitest­
gehend aufzudecken.

Es gilt, den historischen Kampf der 
KPdSU für den Sieg der Ideen des wis­
senschaftlichen Kommunismus, gegen die 
antimarxistischen Strömungen und Ab­
weichungen. für den Triumph der Lenin­
schen Politik der Partei allseitig vor 
Augen zu führen.

Die Vorbereitung und die Feier des. 50. 
Jahrestags des Oktober sind berufen, zur 
weiteren Entwicklung der revolutionären 
und Arbeitstraditionen des Volkes, des so­
zialistischen Patriotismus und des prole­
tarischen Internationalismus, zur Aner­
ziehung den Werktätigen hoher morali­
scher Eigenschaften, der Ergebenheit den 
kommunistischen Idealen, staatsbürgerli­
cher Gesinnung, der Unversöhnlichkeit ge­
genüber der bürgerlichen Ideologie, der 
Fähigkeit, die Interessen der sozialisti­
schen Heimat über alles zu stellen, der 
Bereitschaft, die Errungenschaften des 
Sozialismus mit der Waffe in der Hand zu 
schützen, beizutragen.

Es gilt, alte Bolschewikl, Teilnehmer 
der Oktoberrevolution, Veteranen des Bür­
gerkrieges, des Großen Vaterländischen 
Krieges und die Arbeitsveteranen zur ak­

tiven Teilnahme an der Vorbereitung 
zum Begehen des Jubiläums der Oktober­
revolution weitgehender heranzuziehen.

Zu billigen ist die Initiative der Arbei­
terkollektive der Industrie-, Verkehrs- und 
Baubetriebe, der Schallenden der Kolcho­
se' und Sowchose zur Entfaltung des so­
zialistischen Wettbewerbs zu Ehren des 

..50. Jahrestags der Oktoberrevolution für 
die vorfristige Erfüllung der Aufgaben 
des Fünfjahrplans zur Entwicklung der. 
Volkswirtschaft.

Den.ZK der Kommunistischen Parteien 
der Unionsrepubliken, den Regions- und 
Gebidtsparteikomitees, dem Zentralen 
Unionsgewerkschaftsrat, dem ZK des 
LKJV. den Partei-, Sowjet-, Gewerk- 
schafts-, Komsomol und Wirtschaftsorga­
nisationen wird empfohlen, den soziali­
stischen Wettbewerb für Erhöhung der 
Effektivität" der gemeinschaftlichen Pro­
duktion, für die Steigerung der Arbeits­
produktivität. für das allseitige Wachstum 
des technischen Niveaus und die Quali­
tätsverbesserung der Produktion, für 
Sparsamkeit, für die Einführung der nett­
esten Errungenschaften der Wissenschaft, 
und Technik und der wissenschaftlichen 
Betriebsorganisierung in Industrie und 
Landwirtschaft, für die Festigung der so­
zialistischen Arbeitsdisziplin und Orga­
nisiertheit zu entfalten.

Als Symbole des Arbeitsruhms sinihGe« 
’denkfahnen des ZK der KPdSU, 
des Präsidiums des Obersten So­
wjets der UdSSR, des Ministerrats des 
UdSSR und des Zentralen Unionsgewerk­
schaftsrats zu Ehren des 50. Jahrestags 
der Großen Sozialistischen Oktoberrevo­
lution so wie Unionsprämien zu stiften. _ l

Es ist festzusetzen, daß die GedenkfaS- 
nen nach der Auswertung der Ergebnisse 
des sozialistischen Wettbewerbs zu Ehren 
des 50. Jahrestags des Oktober in den Kol­
lektiven der Industriebetriebe, Bauorga­
nisationen der Kolchose und Sowchose, 
die bei der Erfüllung ihrer Verpflichtungen 
die höchsten Resultate erzielt haben, zur 
ewigen Aufbewahrung bleiben.

Dem Zentralen Unionsgewerkschafts­
rat, den Gewerkschaftskomitees und -ra­
ten ist zu empfehlen, Maßnahmen zu einer 
weitgehenden Teilnahme der Gewerk- 
Schaftsorganisationen an der Vorbereitung 
und dem Begehen des Jubiläums des 50. 
Jahrestags der Sowjetmacht zu erarbeiten 
und zu verwirklichen. Die Gewerkschafts­
organisationen müssen die Initiative der 
Arbeiter und Angestellten im sozialisti­
schen Wettbewerb und in der kommuni­
stischen Arbeitsbewegung unterstützen 
und entfalten, ihre Tätigkeit zu einer be» 
seren Gestaltung der Arbeit, sozialen Ver­
hältnisse und der Erholung der .Werktä­
tigen verstärken.

Dem ZK des Komsomol ist zu empfefr 
len, Maßnahmen zur Teilnahme def 
Komsomolzen und Jugendlichen an der 
Vorbereitung zum 50. Jahrestag des Okto­
ber auszuarbeiten. Die Arbeit der Komso­
molorganisationen soll auf die Erziehung 
der heranwachsenden Generation im Gei­
ste der revolutionären Traditionen des Gro­
ßen Oktober, der Treue dem Vermächt­
nis W. I. Lenins, der Sache der Kommu­
nistischen Partei gerichtet sein. Es gilt, 
das Bestreben der Jugend zur Vermehrung 

-der materiellen und geistigen Reichtümer 
des sozialistischen Vaterlandes allseitig 
zu fördern und zu unterstützen.

Zu billigen ist die Initiative der örtli­
chen Sowjets und der Belegschaften, 
die ein umfangreiches Programm zur 
Wohleinrichtung und Begrünung der Stra­
ßen und Plätze, zum Schaffen von Grün­
anlagen und Parks zu Ehren des 50. Jah­
restags der Sowjetmacht vorgemerkt ha­
ben.

In den Tagen der Vorbereitung und der 
Feier des 50. Jahrestags des Oktober ist 
das Andenken der im Kampf für die Sache 
der Revolution, für die Errichtung und 
Festigung der Sowjetmacht gefallenen 
Streiter weitgehend zu würdigen, in den 
Versammlungen sind Ehrungen alter. 
Bolschewik!, aktiver Teilnehmer der Revo­
lution. des Bürgerkriegs und des Großen 
Vaterländischen Krieges, der Arbeitsve­
teranen, der Helden der Planjahrfünfte, 
aktiver Teilnehmer am Aufbau des Sozia­
lismus durchzuführen.

Die Redaktionen der Zeitungen „Praw- 
da”, „Iswestija”, „Ekonomitscheskaja ga­
set a”, „Selskaja shisn", „Sowetskaja Ros­
sija”, „Trud”, „Komsomolsksja prawda”J 
die Redaktionen der Zeitschriften „Kom­
munist“, „Partijnaja shisn“, „Agitator“, 
„Polititscheskoje samoobrasowanije“, die 
Redaktionen der zentralen, republikani­
schen, Regions-, Gebiets-. Stadt- und Ray­
onzeitungen und Zeitschriften. das 
Komitee für Rundfunk und Fernsehen 
beim Ministerrat der UdSSR und seine 
örtlichen Organe haben die Vorbereitung 
zum 50. Jahrestag der Sozialistischen Ok­
toberrevolution weitgehend zu be­
leuchten. In der Presse, per Radio und im 
Fernsehen gilt es, die ruhmvolle revolu­
tionäre Tätigkeit unserer Partei, die Er­
rungenschaften der sowjetischen Staats­
und Gesellschaftsordnung, die Vorzüge 
der sozialistischen Demokratie, die 
Freundschaft der Völker der UdSSR, den 
Mut und das Heldentum des Volkes wie­
derzugeben, die hingebungsvolle Arbeit 
der Sowjetmenschen zu zeigen, sie auf 
neue Arbeitstaten zu mobilisieren.

(Schluß auf S. 4)
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<Pinselkönig
Wir bringen heute eine Kurz­

geschichte von Harry Hollstein, 
die ein elnprigsames, |a er*  
schotterndes Bild der sozialen 
Verhältnisse Im vorrevolutionä­
ren Dorf schildert. Da Jene Zell 
den meisten Lesern nur aus den 
Geschichtsbüchern bekannt ist, 
können sich viele die damaligen 
Verhältnisse gar nicht vorstel­
len. Das Wissen um die schwere 
Vergangenheit Ist aber ein 
gutes Mittel, unser heutiges Le*  
ben besser au begreifen.

UM das Jahr 1907 lebte an 
der Wolga in dem kleinen 
Dörfchen Holberg ein Mann 

mit Namen Williehsagen mit seinem 
Weih Lisbeth. Beide waren schon 
im hohen Alter: Williehsagen war 
über 70 und seine Lisbeth nahe da­
bei. Er war ein lieber, herzensguter 
Mensch. Fragte ihn jemand: „Nun, 
wie geht's. Vetter Hanf ri ed?‘, so 
halte er immer ein und dieselbe 
Antwort: „Des ging jo, will ich 
sagen, doch, will ich sagen, das 
Rroiche ist so teuer, und die Pin­
sel so billig.“

Er verlor beim Reden den Faden 
und setzte darum immer wieder 
„will ich sagen“. Daher wurde er 
auch im Dorfe der „Williehsagen“ 
genannt. Seinen wirklichen Namen 
kannten nnr wenige. Alien war 
jedoch bekannt, daß er kein Hiesi­
ger war. Er kam schon als bejahrter 
Mann, wahrscheinlich auf der Su­
che nach einem Stück Brot, hier­
her. heiratete bald die alte Lisbeth 
Kampfhausen, bei der er seine erste 
Herberge fand, und gab sich später 
viel Mühe, um als Gemeinschafts­
mitglied aufgenommen zu werden. 
Die Kelberger Wirte — nur die wa­
ren mächtig, über seine Ritte zu 
entscheiden — lehnten immer wie­
der glatt ab mit der Begründung: 
„Wann mr den ufnemme, und do 
muß mr m aach Land gewe. un wu 
soll das Land all her aach noch vor 
die Landstreicher. Nicks do. der 
kann hinziehe, wu er gehöre is. 
dort griet'r sei Land." So war das 
Gesetz. Nur der hier Geborene galt 

Neue

Über­

setzungen

Alfred PRJANIKOW

Ich weiß Bescheid
Ich kenn’ den Zorn, 
den Schmerz, die Not, 
und auch den Wert 
von Salz und Brot.

Hab' Salz nicht nur mit Brot verzehrt-
Ich wußte schon als Kind,

als ich gepflügt die Mutter Erd’, 
wie’s ans den Poren rinnt.

Ich möchte auch den Apfelwein-
die Kirschen, reif und rot:
viel süßer schmeckte mir allein 
mein Stückchen schwarzes Brot.

Voll Schwielen war die kleine Hand
vom harten Gabelstiel,
weil ich als Knabe schon empfand
in ihr das Schmerzgefühl.

Es war, als stünd das Herz in Brand,
Von Jähzorn heiß entfacht, 
wenn Vater vor dem Fenster stand 
auf Krücken in der Nacht. ’

Wenn träumend oft bei Reimerei 
des Nachts ich sitze heut'.
Kann aller Welt ich sagen frei;
ich weiß auch jetzt Bescheid:

Ich kenn' den Wert 
von Salz und Brot, 
ich kenn' den Zorn, 
den Schmerz, die Not

Deutsch von Woldemar HERDT

als vollberechtigter Bürger. Wohl 
wußte aber der Alte selbst nicht, wo 
er geboren war, denn niemand hörte 
ihn jemals von seinem Geburtsort 
erzählen. So blieb er ein Fremder 
im Dorf ohne Sand und Land und 
suchte sein Brot durch Pinselma- 
chen. Rohrbesenbinden und Korb- 
"eehten zu verdienen.

ICH war damals kaum sie­
ben Jahre alt. als ich mit 
meinem Vater an dem 

Lehmhäuschen des Alten verbeiging 
und fragte: „Vater, wer wohnt denn 
in diesem. Häuschen?“ — „Der 
Pinselkönig, mein Sohn, der Pin­
selkönig“. antwortete er. Da war 
es aus mit meiner Ruhe.. Von diesem 
Tag an waren meine Blicke ständig 
aut das „Schloß“ des Pinselkönigs 
gerichtet. Es stand mit seinen 
schneeweißen Wänden und dem 
moosgrünen Schilfdach, umgeben 
von einem aus Rotweiden geflochte­
nen Spiegelzaun, mit seinem schma­
len Gassentor ganz oben am Ende 
des Dorfes. Hier wurde die Steppe 
vom Dorfe durch einen tiefen 
Quellengraben getrennt. Märchen­
haft erschien mir das alles. Es war 
eine unüberwindliche Zaubermacht, 
die mich täglich dorthin zog. So 
kam es, daß ich mich eines Tages 
wieder in seiner Nähe befand und 
von einer unbeschreiblichen Kraft 
in das „Schloß“ getrieben wur­
de.

Es war an einem sonnigen 
Herbsttag. Ich stand in einem klei­
nen dämmrigen Raum. Der freund­
liche Tag schickte wie in alle Räu­
me und Winkel der Welt seine Licht­
strahlen auch in das „Schloß“ des 
Pinselkönigs. Er konnte aber beim 
besten Willen das „Gemach“ nicht 
heller machen, denn die Fenster- 
chen. jedes nur mit vier handgroßen 
Scheiben, ließen nur dünne Strah­
lenbündel herein. In der „Stube“ • 
roch es nach frischem Bast und 
abgebrühten Weidenruten, die bün­
delweise hinter dem kurzen 
deutschen Kesselofen standen. Die

Harry HOLLSTEIN

Ruten wurden geschleißt, und dar­
aus flocht der Alte zierliche weiße 
„Stopfkörbchen", so genannt, weil 
die Hausfrauen darin ihr Slopfzeug- 
— Garn. Nadeln und anderes mehr 
aufbewahrten. Ein Dutzend solcher 
Körbchen stand fertig vor dem Ofen. 
Der einfache unbedeckte Breiter­
tisch und die grob gezimmerte 
Wandbank nahmen fast den gan­
zen freien Platz ein, den der Ofen 
und das Himmelbett übriggelassen 
hatten. Jeder Besucher stand, so­
bald er die Stube betreten hatte, 
gleich vor dem Tisch und dem im­
mer beschäftigten Hausherrn. 'Die 
Wände schienen wegen der schwa­
chen Beleuchtung weißgrau. Die 
schwarzgraue Zimmerdecke wirkte 
sogar etwas unheimlich und war so 
niedrig, daß ich das Gefühl hatte, 
sie laste auf meinen Schultern. Der 
Lehmboden war aber frisch ge­
tüncht und mit. weißem Sand be­
streut, was ihm ein festliches Aus­
sehen verlieh.

Ich war verblüfft, als ich das 
blasse, von Runzeln durchfurchte 
Gesicht des schlohweißen Greises 
sah. In seinem weißen Leinenhemd 
mit aufgekrempelten Ärmeln ähnel­
te er mehr einem Hexenmeister als 
einem König, wie ich ihn mir vor­
gestellt hatte. Er saß auf einem nie­
drigen Schemel mit einem Pinsel 
auf dem Schoß und blinzelte mich 
gutmütig an. Sprachlos stand ich 
da, als der Alte fragte: „Willst 
wohl n Pinsel, mei Knechtche. oder, 
will ich sagen, einen Rohrbesen 
oder ein Körbchen für deine Ma­
ma?" Er zog einen Korb voller Pin­
sel- unter dem Bett hervor, stellte 
ein Körbchen vor meine Füße und 
holte von der Ofcnstahge einen 
Rohrbesen.

„Da, such dr raus, was d
willst, will ich sagen, mei Knecht", 
sprach er lächelnd, während ich in
seinen zahnlosen blauen Mund
starrte. Ich war immer noch
sprachlos und fand keine Worte, um 
dem Alten zu erwidern. „Zeig mal 
dei Geldche, will ich sagen." Ich 
reichte ihm schweigend mein Drei­
kopekenstück, wofür ich mir eigent- 

Hch Zuckerbohnen kaufen sollte, 
hin. „Ha. ha, einen Pinsel brauch 
die Mutter", sagte er freudig und 
schob mir den Korb mit Pinseln 
näher. Ich nahm den ersten, der 
mir in die Hand kam. und verließ, 
ohne ein Wort zu verlieren, das 
„Schloß". Den Pinsel legte ich 
draußen in den allen Mistholzkorb 
mit dem Kehrdreck, der neben der 
Türe stand. Auf der Straße warf ich 
noch einmal einen Blick auf das 
„Schloß" zurück. Jetzt sah ich es 
schon mit ganz anderen Augen. Wie 
groß war meine Enttäuschung! Die­
se erbärmliche Behausung statt des 
Prunkes, den ich zu sehen hoffte. 
So steht mir das „königliche Schloß" 
heute noch in Erinnerung. Auch 
den alten Pinselkönig sehe ich, 
bleich, abgemagert und schwer­
atmend vor dem Himmelbett mit 
dem fleischroten Kattunvorhang, 
der vom leeren Bettkranz bis zur 
Erde reichte. Ich höre ihn dumpf 
wie aus einem Kellerraum zu mir 
erneut sagen: „Zeig mal dei Geld­
che,will ich sagen.“

VOR mir tauchen die tiefen 
Gesichtsfurchen auf, in de­
nen geschrieben stand, daß 

«ein Leben bitter war. daß seine 
Kräfte nach und nach schwanden. 
Seine blauadrigen. verknorpelten 
Hände mit ihren steifen krummen 
Fingern stehen vor meinem inneren 
Auge. Verrieten sie ja die harte 
Fron, die der Alte in seinem Leben 
durchgemacht batte. Die Finger, die 
sich nicht mehr bogen und nicht 
mehr mitmachen wollten, verlang­
ten Ruhe. Doch wer konnte dem 
Pinsolkönig dazu verhelfen? Die 
Menschen, die ihn umgaben, sahen 
es wohl ^in, aber sie lebten nur 
für sich r— nach dem Wahlspruch 
der heiligen Schrift: Bist Du Gottes 
Sohn, so hilf dir selbst. Beständig 
verfolgte den Pinseikönig die liebe 
Not. die an ihm wie eine Klette am 
Kleid hing.

Hanfried und Lisbeth waren 
kinder- und trostlos.. Aber trotz 
alledem lebten sie nicht ohne Hoff­
nung, daß der kommende Tag ein 
besserer sein wird. Sie wurden von 
niemand beneidet. Ihr knappes Aus­
kommen hatten sie dem Umstand 
zu verdanken, daß sie im Dörfchen 
keine Konkurrenz hatten. Der beste 
Pinselabsatz war im Frühjahr, 
wenn die Ostern nahten, im Sommer 
vor dem Pfingstenfest und im 
Herbst kurz vor der „Kerb", wo 
jede Hausfrau unbedingt ihre Lehm­
hütte tünchte, Stube, Küche und 

alles übrige reinigte und frisch 
strich. Diese Zeit nutzten die bei­
den Alten völlig aus und gingen 
von Haus zu Haus. Gewöhnlich 
marschierte Haufried mit den Pin­
seln voran, und die Lisbeth mit den 
Rohrbesen und den Körbchen kam 
hintennach. Außer diesen Zeiten 
Kber wollte niemand wochenlang 
einen Pinsel. Rohrbesen oder ein 
Körbchen für Stopfgarn und Oster­
eier kaufen. Denn alle im Dorf bat­
ten sie schon. In diesem Falle luden 
der Pinselkönig und seine Frau ihre 
simple Ware auf einen Handwagen, 
der ebenso alt war wie sie selber, 
und begaben sich in die Nachbar­
dörfer. Dort zogen sie durch die 
Straßen und riefen: „Rohrbesenl 
Pinsel! Pinsel! Körbe! Rohrbesenl“ 
An jeder Kreuzgasse gönnten sie 
sich eine Ruhepause. Lisbeth legte 
die Deichsel vorsichtig auf einen 
Stein, damit der Karren das Gleich­
gewicht nicht verliere. Danach lie­
ßen sich die beiden neben dem 
Wägelchen nieder.

EINMAL — es war Hoch­
sommer, und die Erntezeit 
nahte — waren sie wieder 

in einem Nachbardorf. Die Mittags­
sonne sengte. Sie drückten sich in 
den schmalen Schatten eines Hauses 
und wechselten ab und zu ein paar 
Worte. Sie waren früh ausgezogen 
und hatten noch nichts gegessen. 
Von der Last der Jahre und dem 
Hunger gedrückt,saßen sie da. Tiefe 
Schatten lagen um ihre Augen. Sie 
hatten noch nichts von ihrer Ware 
absetzen können. Traurig war es, 
die beiden allen Menschen mit den 
verhärmten Gesichtern anzusehen. 
Schließlich erhoben sie sich, spann­
ten sich wieder vor ihrem Wagen 
und riefen erneut, obwohl ihre

Stimmen immer schwächer wurden: 
„Pinsel! Pinsel! Körbchen! Pinsel! 
Rohrbesen!" Erschöpft zogen sie 
den Wagen hinter sich her. Kaum 
konnten sie noch ihre Beine be­
wegen.

„Lisbeth", sagte der Alte, 
„nemm doch mol paar Pinsel und 
geh —■ sehst d dort — das schöne 
blaue Tor.“ Lisbeth ging. Sie 
klopfte an. und die blauo Torpforte 
öffnete sich knarrend.

„Scher dich zum Teufel, du alte 
Hexe, wir haben unsere eigenen 
Pinselbinder im Dorf4', bekam sie 
zur Antwort.

„Der Herr, will ich sagen, war 
uns heute nicht gnädig“, sagte 
Hanfried zu seiner Lisbeth, die 
erschrocken und gekränkt zurück­

kehrte und sich wieder neben ihm 
einspannte. Sie meinte nur: „Lie­
ber in unserem Dorf betteln gehen, 
als hier mit Pinseln handeln." So 
eilten sie zurück, nach Hause.

Doch machten sie am Bach, über 
den sie der Weg führte, halt. Sie 
teilten das trockene Stück Brot und 
tranken frisches Wasser dazu. Dann 
hatten sie sich ausgeruht, bis die 
Sonne den Himmelsrand erreichte. 
Es fiel ihnen schwer, aufzustehen, 
aber sie rafften ihre Kräfte zusam­
men, spannten sich vor den Hand­
wagen und zogen heimwärts.

lange schwiegen sie. Als erster 
unterbrach Lisbeth die Stille: ..So­
wie wir den Hexenberg erreicht .ha­
ben, sind wir so gut wie zu Haus­
se." — „Bis zu dem Hexenberg ist 
es noch weit".bemerkte der Alté 
und warf einen Blick auf die zu­
rückgelegte Strecke. „Es gibt Re­
gen, will ich sagen". Kaum hatte er 
dies ausgesprochen, klatschten auch, 
schon die ersten Regentropfen.

„Wir müssen uns beeilen!“
Keuchend setzten sie die letzten 

Kräfte ein, um schneller vorwärts­
zukommen. Es ging bergauf. Die 
Regenwolken verdeckten Mond und- 
Sterne. Es wurde stockfinster 
„Lassen wir den Wagen stehen“, 
schlug Lisbeth vor. „Ach", sagte 
der Alte, „wie können wir Hab und 
Gut stehen lassen und davonlau­
fen!" Unheimlich rollten die Don­
nerschläge. „Gott, sei uns armen 
Sündern gnädig, seufzte Lisbeth 
leise.

„Noch ein wenig, und wir sind 
oben, dann geht es'bergab“, tröstete 
Williehsagen. Damit war auch 
Lisbeth einverstanden. Aber die 
Beine wollten nicht mehr. „Nimm 
dich zusammen", sagte der Alte. 
„Bald sind wir auf dem Berg.“

„Du". erwiderte Lisbeth mit 
matter Stimme, „ich kann nicht 
mehr weiter, laß mich...“ ihre letz­
ten Worte verhallten ungehört im 
Krachen eines Donnerschlages. Blitz 
auf Blitz schlängelte am Himmel. 
Wasserfluten stürzten vom Himmel 
herab.

AM nächsten Morgen wurden 
Pinselkönig Williehsagen 
und seine Frau auf dem 

Hexenberg tot aufgefunden. Sie lagen 
beide da: links Lisbeth mit aus­
gestreckten Armen und rechts Han­
fried. Aus den Ohren der beiden 
war Blut geronnen, jetzt schon zu 

• dunklen Fäden erstarrt. Die rechte 
Hand des Alten umklammerte fest 
die Deichsel des Karrens.

VON
DER SPRACHE
UNSERES
SCHWANKS

Der Schwank (a Stickelche) ge­
hört zum ehernen Bestand der 
deutschen Literatur, namentlich der 
Volksdichtung, und erfreut sich 
großer Beliebtheit bei unserem Le­
ser. Daher so begrüßenswert die 
Spalten in unseren Zeitungen „Der 
Schwank — der stirbt nicht aus“ 
oder „Schwänke von einst und 
jetzt."

Daß der Schwank einem ganz 
bestimmten gesellschaftlichen Be­
dürfnis nachkommt, erziehen, be­
lehren und vor allem unterhalten 
will, bedarf keines weiteren Bewei­
ses. Allerdings muß man unter­
scheiden zwischen dem echten, vom 
Volk getragener. Schwank end dem 
platten Witz oder sogar der Zote, 
die es nur auf den Lachkitzel ab­
sehen und mit dem wahren Volks­
schaffen nichts gemein haben. Mit 
dem letzten Teil unserer FestsW- 
lung wollen wir hervorheben, daß 
lange nicht alles, was von einer 
Spielstube (Maistube) zur anderen 
läuft, zum echten Volksgut gehört 
und verewigt werden muß.

Wenn wir eingangs behaupteten, 
daß der Schwank zur Volksdichtung 
gehört, so kann das nicht bedeuten, 
daß der Schriftsteller keine 
schwankähnlichen oder -artigen Ge­
schichten erfinden und nieder­
schreiben soll und darf. Er darf«, 
wenn er nur das Zeug dazu hat. 
In der Hand «les berufenen Autors 
kann dieses Genre zur großartigen 
Satire werden (vergleiche Andreas 
Saks' „Schatzgräber" und andere 
Schwänke).

Victor KLEIN

Doch darum geht es heute gar 
nicht.

Wir wollen nicht auf den Ideen­
gehalt oder die Ideenlosigkeit der 
im letzten Jahrzehnt so üppig gedie­
henen Schwankdichtung eingehen. 
Nur die Sprache, unser aller 
Schmerzenskind iat's, die uns dies­
mal beschäftigen soll. Gerade un­
sere liebe Muttersprache, die in 
manchem Schwank so arg ver­
schandel. zur Schindmähre herab­
gewürdigt und bis zur Unkenntlich­
keit entstellt wird.

Daß wir von Hause aus ver­
schiedene Mischmundarien spre­
chen, ist bekannt. Es ist auch, be­
kannt, daß wir uns unserer Mund­
arten nicht schämen, sondern uns 
erst dann so recht ..drhaam“. 
„drheem" oder „drhoim” fühlen, 
wenn wir in unserer Rede ein paar 
mundartliche Ausdrücke einbauen 
oder uns überhaupt in der Mund­
art unterhalten können.

Unser Schwank greift vorzugs­
weise zur Mundart, was recht und 
billig ist. Aber keineswegs uner­
läßliche Bedingung. Man lese nur 
Alexander Ballingers „Der Aus­
weg" (Hand in Hand I), um sich 
davon zu überzeugen.

So aber der Schwanknacherzäh- 
ler sicli der Mundart bedient, sollte 
er sie auch gründlich beherrschen. 
Das ist schon unerläßliche Bedin­
gung! Er soll und darf nicht alle 
ihm nur geläufigen Mundartbrocken 
wie Kraut und Rühen zusammen- 
würfein. diesen Mischmasch für 
Volkssprache ausgeben und somit 

zur Sprachverwilderung und 
-Verhunzung beitragen.

Daß sich in unseren Mundarten 
eine Menge russischer Wörter und 
Wendungen heimisch fühlen, ist 
eine Tatsache, die niemand leugnen 
kann und will. Häufig weiß der 
Mundartträger nicht einmal, daß ës 
sieb um ein russisches Wort han­
delt. Fragt doch die biedere, wis­
sensdurstige Wâs ihre Nachbarin: 
„Sagt doch emol, wie haaßt dann dr 
Lodke uf ruschich?“

Wir kennen aber auch eine ande­
re Tatsache: der gute Schwanker­
zähler, wie er nocli allenthalben im 
Dorf anzutreffen ist, bedient sich 
fast nie der makkaronischen Spra­
che, sondern redet deutsch. Diese 
erfreuliche Tatsache wird aber von 
manchen Schwanknacherzählern, 
die das Volksgut an den Mann brin­
gen, gewollt oder ungewollt über­
sehen. So wimmelt es in manchem 
sogenannten Schwank von an den 
Haaren herbeigezerrten entstellten 
russischen Wörtern wie etwa 
„Krasotke“, „Oschibke“, „Kate- 
lokje" usw. usf.

Dor Schwanknacherzähler und 
-bearbeiter sollte doch nicht ver­
gessen, daß er dem Volksgut die 
angemessene Form verleiht und 
mit seinem Beitrag auch gleichzeilg 
Sprache macht. Hohe Sprachkul­
tur liegt uns am Herzen. Sprach­
schluderei lehnen wir entschieden 
ah. Die Schwänke werden auch von 
unseren Kindern und Jugendlichen 
gelesen. Diese aber sind oft geneigt, 
alles für richtig und Norm zu hal­
ten, was sie in Buch oder Zeitung 
vorgesetzt kriegen. Die Lehrer wis­
sen davon ein Liedchen zu singen. 
„Ich hab's in der Zeitung gelesen“, 
ist für den Schüler der schlag­
kräftigste Beweis. Versuche mal 
dem Schüler darzulun, daß Zeitun­
gen und Bücher auch von Menschen 
gemacht werden! Dieser Umstand 
sollte von unseren Schwanknacber- 
zählern (von Journalisten und 
Zeitungsmännern ist jetzt nicht die 
Rode) viel mehr berücksichtigt wer­
den. Denn in der Tat: Welche Nutz­
anwendung soll der Schüler und 
Jugendliche für seine Umgangs­
sprache machen, wenn ihm tagtäg­
lich ein Waronneniiich-Deutscli. wie 
es A. Saks treffend nennt, aufge­
tischt wird. Nolens wollens wird er 

in dem Glauben bestärkt werden, 
daß er sein Bankelche mit Warenje 
im Scbulan aufs Bolgelche stellen 
könne, dabei einwandfrei deutsch 
spreche, weil eben sein Deutsch 
mit dem vom Schwankerzähler ser­
vierten haargenau übereinstimmt.

Und erst die Rechtschreibung! 
Was sich da nicht alles tut! „Hai- 
ser“ und „Heiser" (Häuser), „mai" 
und „mei" (mein), „Wenn" und 
„Wann“ (Wände), „frleicht" und 
„vrleichl" (vielleicht), „ises” und 
„isses“ (ist es), „Wes“ und „Wäs" 
usw. usf. In einem und demselben 
Schwank wimmelt es von Anders­
schreibungen eines und desselben 
Wortes! Ein jeder schreibt das 
Mundartwort so, wie es ihm ge­
rade von der Federspilze hüpft.

Soweit sich die Sache übersehen 
läßt, finden sicli Felder dieser Ka­
tegorie in sehr vielen Schwänken. 
Was aber ist das? Liederlichkeit? 
Schluderei? Dürfen wir uns das 
leisten?

Ein für allemal: Sofern es sich 
nicht nm laulschriflliche wissen­
schaftlich-getreue Aufnahme einer 
Mundart handelt, sollten wir uns 
bei ihrer schriftlichen Wiedergabe 
an die deutschen Hechtschreibere­
geln halten, die bekanntlich im 
Duden zu finden sind. Also: „Bai­
ser" oder „Haisr" (Häuser). 
„Wiinn" (Wände) „vrleichl" oder 
.vlleicht“ (vielleicht), „Was" und 
nur so, weil von „Base“ (Neben­
form „Wase“ — „Wäs") u.s.w.‘)

Die Rechtschreibung zu über­
wachen ist aber schon die ureigene 
Angelegenheit des zuständigen Re­
dakteurs und des Korrektors.

In der jüngst in der DDR erschie­
nenen Schwanksammlung „Das 
Volk — das lacht“ lesen wir:

„Die Form dieser Literatur, der 
Schwank, gleicht einem mächtigen 
Sammelbecken, in dem viele Ströme 
alter und neuer Untorhaltungs­
stoffe zusammengeflossen sind. Als 
literarischer Begriff unscharf und 
zerfließend, strafft er sich bald zur 
Anekdote oder eröffnet sich dor fa­
bulierfrohen Welt des Märchens, 
entfaltet sich zur Novelle oder vor­

*)Hermann Paul. „Deutsches 
Wörterbuch" VEB Max Nilmeycr 
Verlag Halle (Saale) 1959, Seite
70.

kürzt sich zum pointierten Witz.**
Dieser Satz trifft im ganzen auch 

auf unseren Schwank zu, der in sei­
nen Motiven häufig auf altes und 
älteres Schwankgut zurückgeht. 
Doch sei hier hervorgehoben,, daß 
unser Schwank zuweilen sehr stark 
modifiziert, den örtlichen und zeit­
lichen Gegebenheiten angepaßt, 
grundsätzlich umgebaut, erweitert 
oder verkürzt ist und vor allem 
das soziale Element viel schärfer 
hervorkehrt als mancher über­
lieferte Schwank. Darin erblicken 
wir das Einheimische, das wir be­
sonders lieben und schätzen. Das 
Einheimische offenbart sich aber 
auch in der Sprache, die bildreich, 
urwüchsig, saftig und treffend sein 
muß. Bei dem echten Schwanker­
zähler ist jeder Satz ein poetisches 
Bild, ohne Worthülsengeklapper-

Diese Tatsache wird aber von 
manchen Schwanknacherzählern 
mißachtet.

Wir haben sehr „liebliche und 
ausdrucksstarke Volksdialekte“ 
(H. V. Hofmannsthal). Viele unse­
rer Schwänke, im Dialekt geschrie­
ben, sind färb- und ausdnicksarm 
und in einem ledernen Stil verfaßt. 
Die Sprache mancher Schwänke hat 
mit der echten Volkssprache fast 
nichts gemein.

Damit wollen wir sagen, daß 
nicht nur der Berufsschriflsteller. 
sondern auch der Schwanknacher­
zähler. der ja auch Schriftsteller 
ist, dem „gemeinen Mann“ aufs 
Maul schauen und beim Volk in die 
Schule gehen soll.

Ein anderes Übel manches 
Schranks ist dio maßlose Breite. 
„Das wahre Kennzeichen eines gu­
ten Stils ist seine Gedrungenheit— 
es kann einer breit schreiben, aber 
er soll nicht auswalzen—, die Kürze 
ist nicht nur die Würze des Witzes, 
sie ist die Würze jedes guten Stils." 
So Kurt Tucholsky, em ganz gro­
ßer Stilkünstler. Sein Wort wollen 
wir beherzigen.

Mancher Schwan knacherzählor 
mag sich von dem Grundsatz „Jo 
länger, desto besser" leiten lassen. 
Daher auch allerhand Füllsel und 
Wortzutaten ohne Bezug zum dar- 
gestellten Geschehen. Der Autor 
eines solchen Schwanks weiß an­
scheinend nicht, daß durch leeres 
Beiwerk dio Wirkung seiner Ge­

schichte abgeschwächt wird.
In diesem Zusammenhang sei 

zweier Männer gedacht — Jacob 
und Wilhelm Grimm hießen sie-, 
die dureh's Land wanderten und Mär­
chen, Sagen und Schwänke (ja. auch 
Schwänke!) unmittelbar aus dem 
Munde des Volkes aufschrieben, sie 
bearbeiteten und darauf veröffent­
lichten. Sie haben alles überflüssi­
ge, übertrieben Grobe tirt,d Anstößi­
ge entfernt und nur das wahrhaft 
Volkstümliche und Volksnahe erhal­
ten. Dadurch aber veredelten sie 
das Volksgut und verleibten es der 
Literatur auf ewige Zeiten ein. Wie 
diese Männer erzählten, nur ein 
Beispiel.

„Es war einmal eine alte Geiß, 
die hatte sieben junge Geißlein und 
hatte sie lieb, wie eine Mutter ihre 
Kinder lieb hat."

Was ist schöner, als diese unver­
fälschte Schlichtheit und Knapp­
heit!

Unsere besten Schwankerzähler 
bedienen sich ebenfalls eines sol­
chen Stils. Bei Klara Obert, unserer 
Hüterin der Volksdichtung und ta­
lentvollen Erzählerin ieser wir:

„Dr Vetter Leo un die Wäs Anne 
wäre noch junge Leit. Die Kinnr 
wäre fleißig und aach vrstannig: 
is aach sunst schee hergange in dr 
Familje, wann nor dr spaßige Hu­
mor net gwest wär, wu dr Vetter 
Leo an sich halt.“ („Sie hots gfun- 
ne“ in „Hand in Hand“ Bd. I. 
S. 295).

So sprechen unsere Leute!
Was aber würde der Auch- 

Schwanknacberzâhler aus dieser 
wunderbaren Geschichte machen? 
Etwa:

„Dr Fetter Leo un die Wäs Anna 
wäre noch net otschen stör.“

„Die Kinnr wäre recht pritke un 
aach porâdotschno erzocho“ und des 
Unsinns mehr.

Sollte sich auch jemand eines 
solchen Mischmaschdeutschs be­
dienen, wollen wir ihn auch durch 
den Schwank eines Besseren be­
lehren und ihm beweisen, daß der 
wahre Schwank frei ist von ent­
stellten und verkehrt angewandten 
russischen Brocken.

Mancher wird sagen:
„Mann Gottes, du kennst dio 

Leit net! So schwätzt die halb Welt 
un unser ganz Dorf.“

Darauf noch einmal: Wir wollen 
unserem Leser nur die besten Mu­
ster seiner Mundart bieten und ihm 
damit zur Nachahmung anspornen!

Wir brauchen uns dabei nur an 
unsere guten Schwankerzähler zu 
halten und uns von ihnen etwas ab­
zugucken. Wie einfach und bildhaft 
erzählt.Friedrich Bolger:

„Des Strömeis Liesje war faul 
wie dr Weg un aach a bißche 
vrdorwe. Morchents hots immer 
gschlofe, bis ehm die Sunn ins 
Bett (scheint hot, tags gsotze un 
Lechr in 'n Spiechel gguckt. un dr 
Owent wars bis die halwi Nacht uf 
dr Danz. Drhaam hot's kaa Finger 
krummgmacht und war doch immr 
uzufriede.“ („Hand in Hand „Bd. I. 
S. 283).

Hier ist fast jeder Satz ein Bild, 
ein Vergleich, eine Metapher. So 
spricht das Volk! Wollen wir unsere 
schöne Volkssprache nicht entstel­
len!

Wir wollen mit unserem Beitrag 
keine Rezepte verabfolgen, wonach 
Schwänke fabriziert werden kön­
nen. Rezepte gibt es keine. Wie in 
allen Dingen, ist auch im Schwank­
erzählen Schablonenzwang zu 
verwerfen. Wir wollen nur darauf 
binweisen, daß der Schwank einen 
Kern, eine Drehachse haben muß. 
sich nicht in hohles Geplauder mit 

■allerlei verkehrten, entstellten und 
mißhandelten Wörtchen und Wen­
dungen verwandeln darf, die nur 
die Sprachverwilderung fördern und 
bloß des Ulks wegen eingeschoben 
sind. Wir wollen ferner darauf hin­
weisen. daß auch der Schwanker­
zähler fach- und sachkundig beraten 
werden muß.

In der letzten Zeit sind einige 
Schwankerzähler hervorgetreten 
(Johannes Ruppel, der. wie wir 
wissen, einen unerschöpflichen Vor­
rat von geistreichen, echt humori­
gen Schwänken auf Labor hat: Ge­
org Haffner, der seine Erzählkunst 
schon des öfteren bewiesen hat, 
und andere), die uns die Gewißheit 
einflößen, daß der 'gute Schwank 
noch lange leben wird, so wir 
uns seiner fürsorglich annehmen 
und ihn nicht im Unkraut des 
Kauderwelschs, der Farblosigkeit 
und Plattheit verkommen las­
sen.
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Über die Vorbereitung zum 50. Die sorrirTAOsaxismJLcx.

Jahrestag der Großen Sozialistischen 

Oktoberrevolution
(Schluß von S. 2)

Das Staatliche Komitee des Minister- 
rats der UdSSR für Wissenschaft und Tech­
nik und die Ministerräte der Unionsre­
publiken müssen die Errungenschaften der 
Sowjetrepubliken weitgehend demonstrie­
ren und zu diesem Zweck Ausstellungen 
und andere Möglichkeiten ausnutzen.

Der Akademie der Wissenschaften der 
UdSSR, dem Institut für Marxismus-Le*  
ninismus beim ZK der KPdSU, der Aka­
demie der Gesellschaftswissenschaften 
heim ZK der KPdSU, der Parteihoch­
schule beim ZK der KPdSU, dem Zen­
tralen Unionsgewerkschaftsrat. dem Kul­
turministerium der UdSSR, dem Presse­
komitee beim Ministerrat der UdSSR, dem 
Komitee für Filmkunst beim Ministerrat 
der UdSSR, dem Ministerium für Hoch- 
und Mittelfachschulbildung, dem Staatli­
chen Komitee für technische Berufs­
ausbildung des Ministerrats der UdSSR, 
dem Ministerium für Fernmeldewesen 
der UdSSR, dem Vorstand der Unionsge­
sellschaft „Snanije", den Vorständen des 
Schriitstellerverbandes der UdSSR, des 
Künstlerverbandes der UdSSR, des Kom­
ponistenverbandes der UdSSR, des Ver­
bundes der Filmschaffenden der UdSSR, 
des Journalistenverbandes der UdSSR, 
des Architektenverbandes der UdSSR, 
dem Zentralrat der Sportgesellschaften 
und Organisationen der UdSSR wird 
empfohlen, Maßnahmen zur Vorbereitung 
zum 50. Jahrestag der . Oktoberrevolution 
zu verwirklichen, wobei insbesondere fol­
gendes beachtet werden muß:

Die Vorbereitung und die Herausgabe 
der wissenschaftlichen und populär-histo­
rischen, sozialökonomischen, politischen, 
militär-, schöngeistigen und Kinderlitera­
tur, wobei als Autoren alte Bolschewiki, 
Veteranen der Revolution, des Bürger­
kriegs und des Großen Vaterländischen 
Krieges. Arbeitshelden, namhafte Wis­
senschaftler und Persöhnlichkeiten des öf­
fentlichen Lebens heranzuziehen sind; es 
ist ein hohes ideologisches und künstleri­
sches Niveau dieser Ausgaben zu sichern; 

eine weitgehende Veranstaltung von Vor­
lesungen. Vorträgen und Aussprachen, the­
oretischen Konferenzen. Begegnungen mit 
den Revolutions-, Arbeits -und Kriegsve­
teranen. die Veranstaltung von Ausflügen 
durch die Orte des revolutionären Ruhms, 
von Abenden der Freundschaft und der in­
ternationalen Solidarität;

die Vorbereitung und Herausgabe hi- 
storische-rcvolutionärer. dokumentar-wis­
senschaftlicher und Spielfilme bzw. Fern­
sehprogramme;

die Veranstaltung von Preisausschreiben 
für die besten technisch-wissenschaftlichen 
Errungenschaften, wissenschaftlichen Ar­
beiten, Literatur- und Kunstwerke, die 
dem Jubiläum der Großen Sozialistischen 
Oktoberrevolution gewidmet sind;

die Vorbereitung von Jubiläumsauffüh­
rungen, von Ausstellungen der Wer­
ke der bildenden und Volkskunst, 
die Veranstaltung von Dekaden der Lite­
ratur und Kunst, die Organisierung der 
Laienkunstschauen;

die Durchführung von wissenschaftli­
chen Jubiläumstagungen und Konferen­
zen;

die Durchführung der sportlichen Mas­
senwettkämpfe, Märsche durch hi­

storische Orte, der Spartakiade der Völker 
der UdSSR usw.

Zur Verewigung der Ereignisse der Ok­
toberrevolution. des Andenkens an die 
Kämpfer für die Sowjetmacht ist den ZK 
der kommunistischen Parteien der Uni­
onsrepubliken und den Ministerraten der 
Unionsrepubliken zu empfehlen, die beste­
henden Denkmäler. Obelisken, Brüder­
gräber und Ruhestätten der Re­
volutionäre unter weitgehender Heranzie­
hung der Öffentlichkeit in Ordnung zu 
bringen.

Das Zentralkomitee der KPdSU ruft 
die Arbeiter und die Arbeiterinnen der So­
wjetunion auf. das bevorstehende Jubi­
läum der Sowjetmacht durch neue Erfolge 
in der Entwicklung der sozialistischen In­
dustrie. des Bau- und Verkehrswesens. in 
der Verbesserung der Produktionstätigkeit 
der Betriebe, in der Steigerung der Ar- 
beitsproduktiovitäl, in der Mehrung von 
Arbeitstraditionen der ruhmreichen Ar­
beiterklasse zu begehen.

Das ZK der KPdSU ruft die Schaffen­
den des Dorfes auf, das Jubiläum des 
Oktober durch die weitere Festigung der 
Ökonomik der Kolchose und Sowchose, 
durch die Erhöhung der Ertragsfähigkeit 
aller landwirtschaftlichen Kulturen, durch 
die Vergrößerung der Produktion von 
tierischen Erzeugnissen und aller Agrar­
produkte zu begehen.

Das ZK der KPdSU ruft die Intelligenz 
der Sowjetunion auf. noch aktiver für 
die Beschleunigung des technisch-wissen­
schaftlichen Fortschritts unserer Heimat, 
für die weitere Entwicklung der geistigen 
Kultur der sozialistischen Gesellschaft 
zu kämpfen.

Das ZK der KPdSU ruft die unermüd­
lich schaffenden Sowjetfrauen auf, 
auch weiterhin ihre Energie und Initiative 
für die Lösung der Aufgaben des kommu­
nistischen Aufbaus einzusetzen und stän­
dige Sorge für die Erziehung der heran­
wachsenden Generation zu tragen.

Das ZK der KPdSU ruft die Sowjet­
jugend auf, treue Fortsetzer der Sache der 
Oktoberrevolution, aktive Erbauer der 
neuen Welt zu werden, sich Kenntnisse 
anzueignen und die Errungenschaften 
der älteren Generationen zu wahren und 
zu mehren.

Das ZK der KPdSU ruft die Angehöri­
gen der Streitkräfte der UdSSR auf, die 
technischen Kampfmittel und Waffen 

beharrlich zu meistern, die revolutionären 
und Kampftraditionen der Armee und 
Flotte heilig zu wahren und zu meh­
ren, wachsam und sicher die heiligen 
Grenzen des von der Sozialistischen Okto­
berrevolution gegründeten Sowjetstaates 
zu schützen.

Das Zentralkomitee der KPdSU bringt 
seine feste Überzeugung zum Ausdruck, 
daß die Kommunisten, Komsomolzen, al­
le Werktätigen durch ihre schöpferische 
Arbeit die ökonomische und Verteidigungs­
macht des Landes noch mehr stärken; die 
erhabenen Pläne dés kommunistischen 
Aufbaus, die vom Parteiprogramm und 
durch die Beschlüsse des XXIII. Partei­
tags festgelegt wurden, mit noch 
größeren Energie ins Leben umsetzen 
und den ruhmvollen 50. Jahrestag der 
Großen Sozialistischen Oktoberrevolution 
würdig begehen werden.

ZENTRALKOMITEE DER KOMMUNISTISCHEN 
PARTEI DER SOWJETUNION

DrSdikiier
NSV? pii'ii ______ »man 

o Karl G-eorg Egel

Fortsetzung 70.

Am Fenster eines unbenutzten Büros in Thalstadt 
berät sich Demmin mit einem herbeigeeiltén Mitarbei­
ter der Staatssicherheitsorgane.

Demmins Gesiebt ist sehr-ernst. „Als-erstes kam's 
mir darauf an, daß hier in Thalstadt niemand ver­
rückt spielt. Semkow hat das sofort begriffen **

..Der Personenkreis, der an alle Details herankonnte.
läßt sich also eingrenzen.*'  Nach einer winzigen 
Pause fragt er: „Schlüter?**

„Ist 'persönlich am meisten betroffen.“
Der andere blickt ihn an. „Es ließen »ich Gründe 

denken...**  Dann schüttelt ei' leise den Kopf. „Aber da 
ich ihn jetzt (ast $o gut kenne wie du selbst...**

Er spricht den Satz nicht zu Ende. Dann fährt er 
fort: „Sein Institut?“

Demmin deutet ein Kopfschütteln an. „Er ist von 
äußerst zuverlässigen Menschen umgeben.“

Der andere nickt leidit. „Und genauso zuverlässig 
sind Semkows Leitungskollektiv und Schiefeids Stab.i.**

Demmin unterbricht ihn mit einer Spur von Be­
sorgnis: „Ich weiß, ihr müßt alle Möglichkeiten über, 
prüfen...*'

Der andere läßt ihn nicht aussprechen. „Keine Sor­
ge. wir machen niemand nervös.“

D&r Mitarbeiter der Staatssicherheit hat sich auf 
die Schreibtischkante gesetzt. Er blickt auf seinen

„Freundschaft“
in der Hochschule

Wir Deutschlehrer aus dem Odes­
saer Bauinstitut sind der Meinung, 
daß die "Freundschaft**  für den 
Deutschunterricht gut geeignet ist. 
Warum?

.Diese Tageszeitung bringt opera­
tive Meldu tgen und das oft in ge­
drängter Form, was uns Deutsch­
lehrern sehr willkommen ist. Sie 
bringt Material aus verschiedenen 
Lebensbereichen und, was uns 
freut, viel über Bauwesen, Bautech, 
nik gerade solche Texte suchen 
unsere Studenten.

Auch viele wissenschaftliche Ab­
handlungen In der .Freundschaft­
haben unsere Aufmerksamkeit auf 
sich gezogen.

Von allen Studenten werden die 
Romane mit Fortsetzung wärm, 
stens begrüßt, und wir wünschen, 
daß die Zeitung diese Tradition 
auch Im neuen Jahr fortsetzen wird. 
Dieses Material ist für die-Haus­
lektüre. geeignet, besonders für 
Studenten, die über das Programm 
hinaus sich für Fremdsprachen Inte­
ressieren.

Ich halle an die Redaktion noch 
eine Bitte: Auf der Jugendseite 
wäre eine Studentenecke erwünscht. 
Dort sollte man nicht große, aber 
interessante Artikel bringen. Viel­
leicht könnte die Zeitung auch ei­
nen Erfahrungsaustausch unter Stu. 
denten organisieren?

Mit besten Wünschen!

E. LEWIZKAJA— 
Deutschlehrerin

Odessa.

Ich bin KemblnefOwwr, doch m»- 
ha Ich kein Getreide, nein, mH mei­
ner Kombine arbeite Ich unter der 
Erde In einer Kohlengrube.

Außer meiner Kombine hebe ich 
aber noch die Fotokamera gern, und 
das Fotografieren ist mein Hobby. 
Unlängst verbrachte Ich meinen Ur­
laub Im Kurort „Stekljanaja stnija'*  
In Kislowodsk. Mir gefiel es dort 
sehr und Ich schoß einige Bilder. 
Hier Ist eins davon, eine Ansicht 
auf die Erholungsstadt Kislowodsk.

A. Deutsch.

Karaganda

GRILLEN DES WINTERS
In einem Terwalfnngngebäude herrscht Hochbetrieb, 

aber was für einer! Menschen in Wattjacken, mit 
besorgten Gesichtern rennen die Treppen auf und ab, 
fachsimpeln miteinander. Gummierte Schläuche winden 
sieh auf dem Fußboden wie Riesenschlangen, durch­
laufen die Korridore, srhleiehen in die Abteilungen ein. 
Karbidgerucli läßt die Tippfräuleins ihre Näschen 
rümpfen. Und wie sehen die eleganten Geschöpfe, aus! 
Und wie sehen ihre würdevollen Chefs aus! Vogel­
scheuchen in Wintertracht sind das. Gut eineeübfes 
kollektives Husten übertönt das Zischen der Srhweiß- 
apparate.

Gebilde kranker Phantasie? Mitnichten! Die Ein­
wohner mancher Städte des Nordens und Ostens unse­
rer Republik werden die geschilderte Situation trotz 
einiger Verallgemeinerung genau erkennen.

Ja, der ungewöhnlich starke Frost in diesem Wintér 
machte uns zu schaffen. Es gab geplatzte Heizkörper 
und Wasserleitungen, cs gab Arbeitsaiisfall wegen Er­
kältung, und ns gibt immer noch eine Menge Reparatu­
ren! Wie groß sind die daraus entstandenen Verluste? 
Und wer wird sic bezahlen? Großväterchen Frost?

Ich sprach mit einem Genossen darüber, der einen 
leitenden Posten bekleidet. Er sah mich verständ­
nislos an.

„Ja", sagte er. „aber wer konnte wissen, daß der 
Winter so grimmig sein wird? Solchen Frost haben wir 
seit 1920 nicht gehabt."

Das stimmt schon. Allein nicht allen,gegenüber ist 
der grimme Winter gleichmäßig streng, er sucht sich 
seine Opfer nach einem gewissen System ans.

So zum Beispiel, kommen die Einwqhner der Häuser ' 
in der Stadt . Aktjubinsk, die unter der 
Obhut der Kommunalverwaltung des Eisenlegierungs­
werks stehen, mit dem erwähnten Großväterchen gut' 
aus: sic gehorchen ihm auf der Straße, in ihren Wohnun­
gen aber läßt er nie in Ruhe. In der Stadt Zelinograd da­
gegen ist das gute Einvernehmen mehrfach gestört und 
— ein Beispiel ist so gut wie das andere — die Mit­
arbeiter der Anstalten, die in einem der medizinischen 
Hochschule gehörenden Gebäude unterbracht sind, sind 
von ihren Arbeitsplätzen erbarmungslos verjagt wor­
den.

Grillen des Winters? Na ja, wie man es nimmt.
Scherz beiseite, es stellt sich heraus, daß dort, wo 

die Wirtschaftsleiter an die Überwinterungsmaßnahmen 
ernst und gewissenhaft herangegangen sind, auch 
der stärkste Frost wenig zu sagen hat. Dort aber, wo 
die Wirtschaftler nachlässig waren... Na ja, all das sind 
Binsenwahrheiten. Und fast jeder Winter, sei er auch 
so mild, gibt uns genug Lehren, die das bestätigen. Wa­
rum wiederholt sich denn immer wieder, daß wir Ver­
luste erleiden, denen vorzubeugen war?

Schweren Herzens müssen wir zugeben, daß wir au 
gütig sind. Zu leicht machen wir für derartige Ver­
luste die Naturgewalten schuldig und die wirklich 
Schuldigen kommen mit „leichtem Schrecken" davon. 
Nein, einmal alles genau berechnen, die Schuldigen 
durch eine Sonderkommission genau feststellen und 
sie die Rechnung bezahlen Jassen, das wäre vielleicht 
eine gute Garantie dafür, daß der nächste Winter weni­
ger Grillen haben würde.

Alex SCHOLZ

Nur 6—7 deutsche Bücher
In diesem Jahr feiere ich ein 

doppeltes Jubiläum: das fünfzig­
jährige Bestellen der Sowjetmacht 
und meinen achtzigsten Geburtstag.

Ich lese die „Freundschaft“ von 
der ersten Nummer, an und möchte 
de> Redaktion auch meine Meinung 
sagen. Diese junge Zeitung- hat 
unbestreitbare Erfolge erzielt, doch 
will es mir scheinen, daß sic viel 
Loblieder singt und zu wenig kri­
tisches Material bringt. Es ist doch 
kein Geheimnis, daß es noch über­
all Mängel gibt, die beseitigt wer­
den müssen, und da muß eine Zeu 
tang eben eingreifen und helfen.

Eines habe ich schon lange auf 
dem Herzen, und icli will mich

darüber »usspreeben. Auf dem 
Zentralgehöft unseres Sowchos 
„Usttn-Buiak" leben etwa hundert 
deutsche Familien, doch will hier 
niemand an sie denken. Im Klub 
wird 'nie ein deutsches- Wort ge- • 
sprachen. von -einem . deutsch­
sprachigen: 1 Abend schon ganz zu 
schweigen. In -der Bibliothek gibt 
es'nunö—7 deutsche Bücher. Auf 
unsere Frage aber, warum man 
nicht neue hinzukauft, anwortete 
man uns: „Dafür ist kein Geld, da.“

•Sollte da die „Freundschaft**  
nicht eingreifen?

A. SCHMIDT.

Rayon, Kokpekty.
Gebiet Scmipalatlnsk.

SPORT • SPORT - SPORT • SPCHT

r «Edelweiß»—'Rekord
Alma-Ata. (TASS). Der traditio- 

celle Schiweitbewerb „Silbernes 
Edelweiß" aut den Berghängen des 
Tschembulak in der Nähe von Alma- 
Ata versammelte in diesem Jahr 
eine Rekordzahl der Teilnehmer — 
an die 200 unserer stärksten Berg­
schiläufer — das vielleicht deshalb, 
weil sie auf den Abhängen des Kau­
kasus nur Fußball spielen könnten: 
dort ist kein Schnee. Und in der 
Umgegend .von Alma-Ata ist so­
viel Schnee, daß man wegen der Ge­
fahr. einer • Schneelawine die Trasse 
in der ersten Programmart den- 
Abfahrtlauf — etwas' kürzen muß­
te.

Unter den Männern hatte der AI- 
ma-Ataer Stanislaw Bogomolow 
auf der 2 200 Meterstrecke mit 
Höheistufen von 550 Meter die be­
ste Zeit — 1 Minute 59.1 Sekunden. 
Der’Moskauer Viktor Taljanow ver­
spielte dem Sieger mir 0.4 Sekun­
den. Unter den Frauen, deren Tras-

se tnn-400^Heter*kürTetwWBiBciB  
die -Moskauer«»- Gafina Schichowa 
mit 2 Minuten O.f 3 Sekunden. Die 
Alma-Ataerin Antonüia Delwer 
blieb nur tiro O.6 Sekunda! hnte 
ihr zurück.

Es stehen noch die Wettkampfs 
im Riesen- und-Spezialtorlauf 
vor.

REDAKTIONSKOLLEGIUM _

Für unsere Zellnograder 
Leser

FERN SEH EN
am 8. Januar

11.00—Sendung -„In der-Welbdes- 
Schönen“.

1120—Zeichenfilm ..BiTB mit Mn 
frechen Hasen".

Bleistiff,,-den er langsam hin und her rollt. als brauche 
er einen Gegenstand, um sich zu konzentrieren.

„Wirtschaftsspionage und Diebstahl—hier unmöglich 
dreist, unverhüllt.“

Demmin führt den Gedanken'Schnell weiter. „Sie 
haben unser Patent einfach abgeschrieben, ohne die 
geringste Kleinigkeit zu verändern, nicht mal mit ei­
nem Nebensatz."

..Als wären sie in Zeitdruck gewesen.**
Mit einem kleinen bösen Lächeln zeigt Demmin, daß 

er das nicht glaubt. „Es ist so plump angelegt, daß 
sie unseren Prozeß gegen Lenox hinausscnleppen 
können, aber gewinnen?—Kaum!**

Der andere meint nachdenklich: „Also müssen sie 
jetzt die absolute Gewißheit haben, daß unser Apparat 
alarmiert ist und reagiert.“

Er blickt zu Demmin auf. „Oder haben Sie gerade 
das gewollt. Der andere erklärt: „Also hätten sie 
eine Nebenabsicht, die ins Verborgene zielt."

Demmin freut sich über seine Erfahrung und Um­
sicht. ..Eine- Möglichkeit, Bernhard: eine gezielte 
Provokation!**

Der andere stülpt die Unterlippe vor. eine etwas 
unbewußte, zweifelnde Grimasse, die zum Ausdru.-k 
bringt, wie wenig ihn diese Lösung überzeugt. Ér 
läßt den Bleistift in seiner Brusttasche verschwinden, 
steht auf und geht langsam zum Fenster.

„Zuerst sind wir von der Wahrscheinlichkeit aus. 
gegangen, daß Jonkers noch in seiner alten Mann­
schaft mitsptelt. Aus dem knappen und etwas vagen 
Bericht, den du damals von Schlüter bekommen hast, 
ist es fast zur Gewißheit geworden. Die absolute 
Sicherheit habet wir erst seit kurzer Zeit."

Demmin ist dem anderen ans Fenster gefolgt.
..... seit ein paa. Tagen sitzt einer von unseren 

Leuten in der Nähe des -Zimmers, In dem Jonkers ar­
beitet. Ich denke, wir werden bald mehr wissen.“

Aus dem Telefonhörer schallt verzerrt die ungedujdi. 
ge Stimme Demmins: „Irene! Hallo, Irene!"

Frau Holter nimmt hastig den Hörer auf. „Ent­
schuldigen Sie, Hen- Minister, aber der Herr Profes­
sor. ** Sie- wendet den Kopf- und ruft: „Fräulein Ire. 
ne..." Dann spricht sic wieder in den Apparat: „Ja. 
sie kommt gleich wieder.'*

Irene reißt ihr den Hörer aus der Hand: „Vater...
Ja. es war Marlin. Ich weiß noch nicht."
’ Schlüter, verschwitzt, vom Regen durchnäßt, kniet 

. im offenen Mantel vor einem Regal, zieht Aktenord­
ner. unj Zeichenblöcke hervor, wirft sie auf den Tep­
pich und légt, was er braucht, auf einen Hocker.

Wenn Frau Holter aufgeregt ist, wird sie energisch. 
Jetzt gilt es, Schlüter von seiner nassen Kleidung zu

befreien.*  .".Um Himmels willen, Herr Professor... naß 
bis auf die Haut.**

Ungeduldig fährt er mit dem linken Arm aus dem 
Mantel, sucht das nächste Manuskript; wischt sich mit 
dem nassen Schal Haare und Na.kcn ab. Bevor sie 
protestieren kann, kommandiert er, ohne aufzublicken: 
„Heißen Kaffee, Holterin!“

Aus einem Nebenzimmer hört er Irenes Stimme. 
„Marlin!“

Frau Holter, die ihn nun auch vom Jackett, befrei­
en will, dessen Revers und Kragen ebenfalls durch­
näßt sind, schimpft: „Das Jackett..."

Schlüter entzieht sich ihrer Fürsorge. „Ruhe!"
Während Irene noch telefoniert. und Frau Holter 

sich protestierend zurückzieht, kommt Martin mit ei­
nem Packen von. Papieren unter dem Arm'ins Zhn-

. nicr.
„Natürlich war es furchtbar für di:h. Aber es wird 

gewiß ein Ausweg gefunden", redet Irene leise und 
tröstend auf ihn ein.

Schlüte, nickt ihr mit einem abwesenden Lächeln 
zu. klemmt den Hörer zwischen Schulter und Kopf, 
während er gleichzeitig in den Papierei herumsucht. 
„Es tut mir leid. Ernst. Entschudige mich bitte auch 
bei Semkow... Ob Prozeß oder nicht, ich glaube. Ich 
weiß schon etwas Besseres."

Irene hört kaum, was er sagt. Sie sieht auf die 
Unrast seiner Hände. Ihre Sorge um ihn wird lmmer 
größer.

„Was suchst du denn nur?" flüstert sie heftig, aber 
es klingt mehr wie: Was ist mit dir?

Halblaut und ungeduldig sagt Schlüter, zu Irene: 
„Die Metallsubstituterung“, dann wieder laut ins Te­
lefon: „Nein, du warst nicht gemeint. Ernst. Ja, eine 
andere Lösung. Nicht Jetzt, bitte. Wenn ich sicher bin. 
Vielleicht schon in ein paar Tagen. Ich melde mich.
bestimmt.“

Während der letzten Sätze hat Irene ihn angestarrt. 
war ihm mit der Hand über den Hals und den nas­
sen Jackettkragen gefahren.

Schlüter hat gefunden, was er suchte. Mit einer son­
derbaren Mischung von Haß und Genugtuung sagt er 
leise: „Warte, Wölfchen, warte...“

„Was soll das“, klagt sie fast verzweifelt, nimmt 
ihm den Bleistift aus der Hand,, zwingt ihn, eins 
.warme Wolljacke anzuziehen.

Schlüter will sich nicht ablenken lassen. „Hör zu.
irene...

„Wo warst du? Wir haben überall nach 'dir-berum- 
teleioniertl—Du bist ohne den Wagen...“

Er unterbricht sie und spricht, während er sich 
abtrocknet, in einem abgeklärten. fast . euphorischen 
Tonfall, der sie nu- noch mehr ängstigt: „Ja und? Ich 
bin ein bißchen gelaufen, und es hat geregnet, und

ich-habe an Jonkers gedacht-Ein alter Lastwagen hat 
mich durchgcrüttcit.und der Haß. Wohl tuender, schö­
ner, beißender Haß. Und auf einmal war*»,  als seien 
die Widerstände hier fort. Weg!“ Dabei tippt er sich 
mit den Fingerspitzen gegen die Stirn.

Irene tröstet ihn verständnisvoll und leise, wie man 
ein Kind tröstet: „Es war ein Schock, Martin...“

Schlüter unterbricht sic: „Ich hatte ihn nötig. Ge­
dankenreihen haben sich geschlossen. Es hat sich zu­
sammengefügt. fast wie von selbst.'*

Irene, hält seinen Kopf zwischen ihren Händen. „Du 
hast Fieber. Du mußt dich ausruhen.**

Schlüter redet schnell und sachlich, -während er 
sich leicht aus ihren Händen löst. „Das große Aceton 
kann es nicht geben, abe, den idealen Kunststoff: 
elastisch, hitzenbeständig, fast unzerstörbar von Säu­
ren, Kälte und Nässe... Ich glaube, ich habe den 
Weg.“

Bevor sie etwas erwidern kann, sagt er mit einem 
spöttischen Gesichtsausdruck, der sein Gesicht jung 
macht: „Ich bin nicht krank. Ich bin gesund. Endlich 
wieder.“

Schlüters Hand führt mit dem großen Bleistift 
hastig über das Papier. Er fragt knapp: „Was ist 
das?“

„Äthylen", Irenes Stimme klingt verzagt.
„Äthylenketten... das einfachste. — Und das?"
Irene beißt sich auf die Unterlippe, mühsam 

bringt sic hervor: „Stickstoff."
„Dein Eckturm. Aus deiner Zeit bei Muster. — 

Fünfwertig. Und da»? ~~ Jeweils davor unser Metall­
atom **

Wahrend sic seine Stimme hört, spiegeln sich hi 
Ihrem Gesicht au (kommendes Interesse, Unglauben, 
beginnende Faszination.

Irene stützt sich mit der Hand auf die Tischplatte. 
Sie starrt auf seine Formelskizze und schweigt.

Schlüter fordert sachlich, knapp: „Widersprucht"
Irene beginnt stockend: „Aber... ob die Vernet­

zung..."
Schlüter zeigt mit dem Bleistift auf verschiedene 

Stellen. „Hier... hier— beliebig.**
Fast stimmlos, vom Phänomen der Formel gefan­

gen. antwortet sie: „Vielleicht— Es ist möglich.., 
Wirklich!"

• Sohlüter stützt sich auf ihre Schulter. „Unbegreif­
lich. daß. wir's nicht längst gesehen haben. Alle Kom­
ponenten waren uns bekannt- Aber Ich habe wie 
hypnotisiert ni'*  In eine einzige Richtung gestarrt. 
Das, was ich nie (un wollte. Ein Verbrechen, das der 
Wissenschaftler hei Strafe des Untergangs nicht be­
gehen darf.“

(Fortsetzung folgt)

11.30—Konzert aus dem Eises» 
bahnerpalast.

12.00—Fernsehfilm „Der Kapitän 
Tenkesch" (4—8 Tefle)-

19.00—Fernsehreportage ..Elbrusset 
Etüden“.

19.10—Musikalisches Kaleidoskop.
19.25—Landschaftsfilmrepo r t a 04 

„Nah und fern“.
19.55—Spielfilm „Das blaue Heft?, 

zum 100. Geburtstag*  W. J, 
Lenins.

21.30.—Film „Brot-und Blnnxa^

am 9. Januar

19 Ort—Fern sehn schriebt«.
19.10—Filmchronik.
19.20—Filmdrama „Uaglückskind^

| Die „Freundschaft*

§ erscheint täglich außer 
g ———————

Montag und Donnerstag 
i--------------------------------------

g UNSERE ANSCHRIFT: 
r- UeatiRorpUf 
jui. Mnpa, 53. 
«<t»po H tULUiad>T>.

TELEFONE: ChefredaMeeu
019-09; Sekretariat 79-84, Abteb 
8 hingen: Propaganda 16-St; Par- 
9 tef- und polnische Massenarbeit 
§ 16-11; Wirtschall 78-SO; Kultur 
g <6-51; Literatur und Kunst 78-50: 
d Information lß-71; Leserbrtetu 
1 77-11; Buchhaltung 56-45; Fern»

g ' — „i —.
§ RedakflonsKMuB: t&flO Dfir 
■ des Vortages (Moskauer Zatf).
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